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Unser aller Kantonsspital
Fast jede Frau, jeder Mann hat im Lauf des Lebens eine eigene Spitalgeschichte 

zu erzählen. Und weil das Spital die Menschen in Grenzsituationen aufnimmt, 

ist es ein heikler Ort. Zufrieden oder verärgert? Geborgen oder angstvoll? Das 

Essen fein oder lausig? Alles huschhusch oder schön sorgfältig? Die Wahrneh-

mung ist subjektiv, aber immer ist die Spitalerfahrung wichtig. Ganz objektiv 

gesehen hat das Kantonsspital Erneuerungsbedarf. Was es braucht, um 

zukunftstauglich zu sein, bestimmt letztlich die Bevölkerung. Seite 3

11 Im Museum hat sich in 

den letzten Jahren so einiges 

verändert. Mitunter auch 

dank Direktor Roger Fayet.

8 Eine «Allgemeine Erwerbs-

versicherung» könnte AHV, IV, 

ALV und EO zusammenführen, 

vereinfachen —und ausbauen.

6 Rudolf Frauenfelder 

(1924–2002) war ein bekannter 

Maler. Jetzt ist ein Buch über 

seine Technik erschienen.

ausgang.sh  

Bei der «Senioren-Uni Schaffhau-

sen» bricht ein neues Semester mit 

reichhaltigem Programm an.

 Foto: Peter Pfister
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2 Die Zweite

Wenn der neoliberale Think-Tank Avenir Suisse 
einmal mehr die Erhöhung des Rentenalters for-
dert, so denkt er in den Strukturen des klassi-
schen Arbeitsethos. Wenn von der Linken ein über 
Lohnsteuern finanzierter Ausbau des Sozialversi-
cherungssystems gefordert wird, so bewegen sich 
auch diese Ideen in der herkömmlichen Logik der 
Arbeitsgesellschaft. Von rechts bis links wird bis 
heute in der Wachstumslogik argumentiert. Dass 
aber dank dem unglaublichen Wachstum der For-
schung und dem atemberaubenden Tempo der im-
mer weiter reichenden Automatisierung die Arbeit 
für die Menschen zusehends schwindet, will noch 
immer niemand wahrhaben.

Natürlich war der Wohlstand nicht immer so 
hoch. Mit unvorstellbarem Einsatz haben ihn die 
älteren Generationen und deren Vorfahren erar-
beitet, immer mit der Hoffnung, dass es die Kinder 
einmal besser haben werden. Heute haben wir es 
besser, und es ist theoretisch genug für alle da. 

Dies, weil die ganze Büez dank Automatisie-
rung mit immer weniger Arbeitskräften bewäl-
tigt werden kann. Ernährte ein Bauer vor hun-
dert Jahren gerade mal seine eigene Familie, so 
produziert heute eine einzige Arbeitskraft das 
Getreide für mehrere hundert Menschen. Die Ar-
beit wird immer weniger, was aber nicht heisst, 
dass es nichts mehr zu tun gibt. Im Gegenteil: Die 

Nachfrage nach Arbeitsleistung hat sich in Berei-
che verlagert, die mit Vorteil nicht den Compu-
tern und Robotern überlassen werden, wie zum 
Beispiel die Betreuung und Pflege von Kindern, 
kranken oder älteren Menschen. Für diese äus-
serst wichtigen Aufgaben fehlen heute die Ar-
beitskräfte.

Die Gesellschaft hat sich in eine paradoxe Si-
tuation manövriert: Einerseits muss wegen zu-
nehmender Automatisierung je länger, je weni-
ger klassisch gearbeitet werden, anderseits wird 
die Arbeit dort, wo sie direkt für Menschen nö-
tig ist, schlecht oder gar nicht bezahlt, obwohl 
sie sinnvoller und erfüllender ist als manch an-
dere Tätigkeit.

Doch zum Glück muss heute nicht mehr je-
der von morgens früh bis abends spät kramp-
fen, um sich einigermassen über Wasser halten 
zu können. Wenn der Wohlstand besser verteilt 
wäre, würde er für alle reichen. Mit von Neid und 
Häme getriebener Umverteilung ist diese Gerech-
tigkeit aber nicht zu schaffen, wie die sozialen 
Kämpfe der letzten Jahrzehnte schmerzlich ge-
zeigt haben.

Viel besser wäre eine wirkliche Befreiung von 
unten. Unsere Gesellschaft könnte es sich leisten, 
jedem Bürger eine finanzielle Grundausstattung 
als elementaren Grundsockel zur Verfügung zu 
stellen. So ein bedingungsloses Grundeinkommen 
kann bescheiden sein, sollte aber reichen, um den 
eigenen Existenzbedarf auf einem kulturtaugli-
chen Niveau zu decken.

Denn es ist nicht die Arbeit, die uns in Zukunft 
zusammenhalten wird, sondern es ist das Poten-
zial, etwas aus sich, seinem Umfeld und der Gesell-
schaft zu machen. Und das geht nur, wenn jeder 
entsprechend frei von Existenzsorgen ist.
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Stadt: Die umstrittenen Anti-Minarett-Plakate dürfen aufgehängt werden . . . . . . . . . . 10
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Die Arbeit wird immer weniger

Christian Müller über 
die Zukunft der Arbeit
(vgl. Seite 8)
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Das Kantonsspital bleibt – aber anders als heute

Fallpauschalen werden vieles ändern
Eins ist sicher: In zwanzig Jahren wird das Kantonsspital Schaffhausen anders aussehen und andere 

Aufgaben wahrnehmen als heute. Die Grundversorgung der Bevölkerung im eigenen Kanton aber bleibt 

zentral.

Praxedis Kaspar

Erschrocken sind wohl alle, die es lasen: 

Thomas Zeltner, scheidender Direktor des 

Bundesamtes für Gesundheit, liess mitten 

in den Prämienschock hinein eine Knall-

petarde los. Die Schweiz, sagte er, kranke 

an zu vielen Spitälern mit zu vielen Betten. 

Es hapere überdies mit der Zusammenar-

beit und der Spezialisierung, man müsse 

darum jedes dritte Spital in der Schweiz 

schliessen. Nur, wer will schon dieses drit-

te Spital in seinem Kanton stehen haben? 

In Schaffhausen gehören Kantonsspital 

und Psychiatriezentrum, genannt Breite-

nau, fast seit Menschengedenken zur ge-

sundheitlichen Grundversorgung. Im Spi-

tal auf dem Geissberg fängt Leben an und 

geht Leben zu Ende, Menschen werden ge-

pflegt und geheilt. Kaum eine Familie, die 

nicht ihre eigene Spitalgeschichte hätte. 

Es möchte deshalb wohl niemand auf ein 

eigenes Kantonsspital verzichten. Müssen 

wir auch nicht, sagt der Regierungsrat, 

aber wir müssen Veränderungen in die 

Wege leiten. Fest steht denn auch bereits 

heute, dass es in Zukunft nur noch zwei 

Spitalstandorte geben wird: Das Kantons-

spital und das Psychiatriezentrum. Die Al-

tersversorgung ist Aufgabe der Gemein-

den. Auf diesem Gebiet wird sich der Kan-

ton auf Spezialaufgaben beschränken, die 

in Gemeindeheimen nicht wahrgenom-

men werden können. Dafür wird eine ge-

wisse Anzahl Betten in der Breitenau zur 

Verfügung stehen.

Schicksalsjahr 2012
Für die Versorgungsplanung nach Kran-

kenversicherungsgesetz (KVG) ist Mar-

kus Schärrer, Leiter des Schaffhauser Ge-

sundheitsamtes, verantwortlich – selbst-

verständlich in enger Zusammenarbeit 

mit Politik und Spitaldirektion. Er arbei-

tet derzeit mit Volldampf auf 2012 hin, 

das Jahr, in dem die Spitalplanung in den 

Kantonen gemäss KVG-Revision umge-

setzt, die neue Spitalliste vom Regierungs-

Grössere Betten sind noch das Kleinste: Das Kantonsspital muss sich in den nächsten Jahren erneuern. Foto: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 18. Oktober
09.00 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Sonntag, 18. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Daniel Müller. Predigt: Psalm 
109, 17-19: «Fluch und Segen»

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. Ger-
trud Weber; Chinderhüeti

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz

17.00 Zwinglikirche: Jubiläumskon-
zert «50 Jahre Zwingli». 2. Ju-
biläumskonzert; «Texte sind die 
schönsten Bilder». Unter diesem 
Motto lassen Stephan Kreilinger 
(Berlin) und Stefanie Senn Zuhö-
rerInnen in wundersame bildliche 
Wortmeere eintauchen. Inspirie-
rende Worte, gesprochen von 
Stephan, von Stefanie begleitet 
am Klavier, lassen eine besonde-
re Spiritualität entstehen – eine 
Reise für Herz und Seele. Eintritt 
frei – Kollekte

Dienstag, 20. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis: «Die 

Sinne – Fühler zur Welt», Ursula 
Schwarb

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 21. Oktober 
14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-

mittag mit Sozialdiakonin Natha-
lie Schneider und Team

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Samstag, 24. Oktober 
18.45 Münster: Thomasmesse – der 

etwas andere Gottesdienst für 
Zweifelnde und andere gute 
Christen. Thema: «normal-be-
hindert» – Wort: Lotti Raidler, Er-
zieherin und Katechetin;  Musik: 
Gospelchor Neuhausen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 18 octobre
10.15 Chapelle du Münster. Culte  

célébré par M. C. Waldmeier

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 18. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG). Predigt: Pfr. Walter Weber

Pflegezentrum

Samstag, 17. Oktober
09.45 reformiert, Pfarrerin Britta Schön-

berger

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 17. Oktoberr
10.00 Katholisch. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. Oktober
10.00 Erntedankgottesdienst, anschlies-

send gemeinsames Essen im  
Trülli (Teilete)

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 18. Oktober
10.45 Gottesdienst; Pfarrer Daniel Mül-

ler; Urs Pfister, Orgel; Kollekte: 
Männerheim Schönhalde

Montag, 19. Oktober
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 20. Oktober
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZentrum

Wintersportartikel-Börse St. Konrad
Dienstag, 20. Oktober
15 - 18 Uhr: Annahme 
Mittwoch, 21. Oktober
9 - 11.30 und 12.30 - 14 Uhr: Verkauf 
16.30 - 17 Uhr: Auszahlung 

Mittwoch, 21. Oktober, 
18.00 Malkurs, HofAckerZentrum
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum
Amtswoche 43: Pfarrer Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 18. Oktober
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 27. Oktober 2009
18.00 Uhr Kantonsratssaal Schaffhausen

Traktanden: 
1. Postulat von Walter Hotz vom 24. März 2009: 

Optimierung der Führungs- und Aufgaben-
struktur

2. Postulat von Daniel Preisig vom 7. April 2009: 
Massnahmen für eine sichere und saubere Alt-
stadt Schaffhausen, mit gleichzeitiger Erhaltung 
der Ausgangsqualität

3. Postulat von Christoph Lenz, Daniel Preisig und 
Simon Stocker vom 19. Mai 2009:  
Kleinplakatierung in der Stadt Schaffhausen: 
Sauberes Aufhängen statt Runterreissen!

4. Interpellation von Till Hardmeier vom 28. Mai 
2009: Für eine faire Meinungsbildung –  
Ergänzung von Vorlagen an den Grossen Stadtrat 
um Informationen zur Ablehnungsoption

5. Postulat von Walter Hotz vom 11. August 
2009: Nutzung von Synergien zwischen kultu-
rellen Institutionen

6. Postulat von Till Hardmeier vom 23. März 2009: 
Massnahmen zur Ertrags- und Effizienzsteigerung 
VBSH

7. Postulat von Alfred Tappolet vom 31. März 2009: 
Sichere Verkehrsführung im Herblingertal und 
Überprüfung der ungesicherten Bahnübergänge 
von Industriegeleisen

8. Motion von Dr. Raphaël Rohner vom 5. Mai 2009: 
Neue Vergabepraxis

Schaffhausen, 14. Oktober 2009

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

Nächste Sitzung: 10. November 2009

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Amtliche Publikation

schleifen feilen nieten brennen zwingen drücken schauen kaschieren 
reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
wickeln fi nden begreifen entwickeln skizzieren bohren giessen planen 
spannen ärgern stecken kleben bewegen zinken anzeichnen messen 
meisseln falten konzipieren nageln binden suchen pinseln formen wissen 
schrauben freuen hobeln sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr

Nächste Grossauflage:
3. Dezember 2009
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rat erlassen sein muss. Schon heute und 

erst recht ab 2012, wenn weitgehend der 

Markt die Situation im Gesundheitswesen 

prägen wird, stehen die Spitäler Schaff-

hausen als Leistungserbringer in Konkur-

renz mit anderen Institutionen innerhalb 

des Kantons, aber auch jenseits der Kan-

tonsgrenzen, beispielsweise im Kanton 

Zürich. Leistungsaufträge gehen in Zu-

kunft prinzipiell an jene Häuser, die in Be-

zug auf Qualität und Wirtschaftlichkeit 

das beste Angebot machen. So hat man 

sich seit längerem darauf geeinigt, dass 

das Kantonsspital Geburten anbietet, die 

Privatklinik Belair hingegen darauf ver-

zichtet. Bei Rückenoperationen läuft es 

umgekehrt: Die Klinik Belair ist die Spe-

zialistin, das Kantonsspital verzichtet auf 

das Angebot. Bestrahlungen bei Krebspa-

tienten werden schon heute nicht mehr 

in Schaffhausen durchgeführt, sondern 

im Kantonsspital Winterthur – was für 

Schwerkranke der Anreise wegen nicht 

immer einfach ist. In der Onkologie hat 

sich bereits heute eine erfolgreiche Zu-

sammenarbeit zwischen Kantonsspital 

Schaffhausen, Kantonsspital Winterthur 

und einer spezialisierten Schaffhauser 

Privatpraxis etabliert. Solches Teamwork 

wird in Zukunft noch nötiger sein, weil 

das Kantonsspital Schaffhausen mit sei-

nem eher atypisch breiten Angebot, pro 

Fall gerechnet, zu den teuersten Spitälern 

der Ostschweiz gehört. Sache des Planers 

ist es darum, abzuklären, wer die gefrag-

te Leistung am besten und am wirtschaft-

lichsten erbringen kann. Dabei wird der 

Heimatkanton im Sinne der freien Spi-

talwahl auch dann seinen Teil an die Be-

handlungskosten bezahlen müssen, wenn 

ein Patient oder eine Patientin sich in ei-

nem auswärtigen Spital behandeln las-

sen. Dass der Erlass der Spitallisten durch 

die Kantone eine höchst brisante Angele-

genheit ist, versteht sich, geht es doch um 

viel Geld und Prestige. 

Ein zentrales Element der zukünftigen 

Spitalplanung nach KVG – immer mit dem 

Ziel, Kosten zu sparen und Qualität zu si-

chern – ist die Fallpauschale: Es wird dabei 

für die Berechnung des Kantonsbeitrages 

jeder Fall nach Diagnose und Schwere auf 

differenzierte Weise taxiert und verrech-

net. Eine längere Verweildauer im Spital 

führt, ganz im Gegensatz zu früher, zu we-

niger statt mehr Ertrag. Gesundheitsbe-

triebe werden auf diese Weise abhängiger 

von Umsatz – was da und dort die Befürch-

tung weckt, es könnte die Qualität der Be-

handlung leiden respektive die Kranken 

würden zu früh nach Hause geschickt. 

Wie dem auch sei – Erholung im Spitalbett 

liegt in Zukunft gar nicht mehr drin. 

Es bleibt – aber anders
Zur Frage der Weiterexistenz der Spitä-

ler Schaffhausen, für die der Kanton jähr-

lich rund 70 Millionen Franken oder einen 

Viertel der Steuereinnahmen ausgibt: Un-

bestritten ist die Pflicht zur Grundversor-

gung der Bevölkerung im Kanton – mit-

telfristig allerdings nur noch an den zwei 

Standorten Kantonsspital und Psychiatrie-

zentrum. Das Pflegezentrum wird noch 

rund zehn Jahre aufrechterhalten. Ebenso 

unbestritten wie die Weiterexistenz ist die 

Notwendigkeit, Geld zu sparen und Bet-

ten abzubauen. Eine Möglichkeit, die Kos-

ten in Grenzen zu halten, ist laut Markus 

Schärrer die Überprüfung betrieblicher 

Abläufe. Wie viele Spitäler der Schweiz ist 

auch das Kantonsspital in Bauweise und 

Organisation von der Vergangenheit ge-

prägt. Heute nutzen die Leute ein Spital 

anders als früher. Will man rationell ar-

beiten, muss sich die Nutzungsweise in 

den betrieblichen Abläufen, aber auch 

in den Räumlichkeiten widerspiegeln. So 

werden ambulante Dienste und Notfall-

stationen heute weit stärker genutzt als 

früher, auch in Schaffhausen. Entscheidet 

man sich nun dafür, das Spital während 

laufendem Betrieb zu sanieren, werden 

grosse Unannehmlichkeiten für alle Be-

teiligten entstehen. Die Verantwortlichen 

– und mit ihnen zu gegebener Zeit auch 

die Stimmbürgerinnen – werden also laut 

Schärrer prüfen müssen, ob ein Neubau 

auf dem Geissberg am Ende vernünftiger 

und vielleicht sogar günstiger wäre. Dass 

mit Planung und Bau die grosse Frage der 

Qualität nicht abschliessend beantwortet 

ist, versteht sich: Werden sich Patientin-

nen und Patienten mit all den Neuerun-

gen noch zuhause fühlen in ihrem Spital? 

Wird eine hohe Qualität von Behandlung 

und Pflege auch mit Fallpauschalen mög-

lich sein? Oder müssen die Spitäler in Zu-

kunft vor allem «Umsatz bolzen»? Diese 

Frage müssen die politisch Verantwortli-

chen, die Fachpersonen und die Bevölke-

rung gemeinsam beantworten.

Renovation oder Neubau?
Mit aller Energie will sich Gesundheits-

direktorin Ursula Hafner-Wipf in kom-

mender Zeit für das Kantonsspital ein-

setzen. Denn, sagt sie, die Bevölkerung 

braucht ihr Spital und hängt an ihm. 

Für die Regierungsrätin ist es unbe-

stritten, dass der Kanton Schaffhau-

sen als eigenständige Region zwischen 

Grenzen eine medizinische Grundver-

sorgung braucht – sowohl das Kan-

tonsspital wie auch das Psychiatriezen-

trum sind auch in Zukunft die  dies-

bezüglichen Partner des Kantons. Bei-

de Häuser sind traditionell gut veran-

kert in der Bevölkerung und geniessen 

grossen Goodwill. Auch für die vielen 

betagten Menschen im Kanton sei es 

wichtig, einen vertrauten und gut er-

reichbaren Ansprechpartner für ihre 

Gesundheit zu haben.

All dies erspare aber nicht den bevor-

stehenden Prozess der Veränderung: 

Wenn Schaffhausen sein Spital behal-

ten will, muss es kostengünstiger wer-

den und bis 2012 die Anforderungen 

des neuen Krankenversicherungsgeset-

zes erfüllen. Dafür braucht es, sagt die 

Gesundheitsdirektorin, eine gut orga-

nisierte Spitalplanung und eine klug 

ausgehandelte aktuelle Spitalliste. Ein 

grosses Thema wird die Zusammenar-

beit mit andern Leistungsanbietern 

und die Anpassung der innerbetriebli-

chen Abläufe an die aktuellen Anforde-

rungen sein. Derzeit berät der Spitalrat, 

dem Ursula Hafner-Wipf angehört, 

über die notwendigen Massnahmen, 

die er dem Regierungsrat vorlegen will. 

In den Jahren 2010/2011 wird die Regie-

rung dem Parlament eine Orientie-

rungsvorlage präsentieren, welche die 

finanziellen Konsequenzen eines Um-

baus, aber auch die Kosten eines Neu-

baus aufzeigen wird. Letztlich wird es 

eine politische Willensäusserung des 

Kantonsrates und der Stimmbürgerin-

nen und Stimmbürger brauchen, um 

zu definieren, welche Art von Spital sie 

wünschen – und zu tragen bereit sind. 

Die Gesundheitsdirektorin will in die-

sem Prozess der Veränderungen gro-

sses Gewicht auf transparente Kommu-

nikation und enge Begleitung des Per-

sonals legen. Schon heute, sagt sie, 

habe sich im Spital eine gute interne 

Gesprächskultur etabliert. (P.K.)



Der Schaffhauser Künstler Erich Brändle, der das Buch lektoriert hat, sitzt mit dem Werk vor dem grossen Wandbild von Rudolf 
Frauenfelder aus dem Jahr 1955 im Kantonsspital (Altbau), das dieser 2001 vor seinem Tod überarbeitet hat. Foto: Peter Pfister

Bea Hauser

Christian Scheuber war ein Schüler von 

Rudolf Frauenfelder in der Schule für Ge-

staltung in Zürich, und als er Lehrer eines 

Vorkurses wurde, waren sie auch Arbeits-

kollegen. Frauenfelder leitete von 1965 

bis 1990 die Ausbildung für Zeichenleh-

rerinnen und -lehrer an der Schule für 

Gestaltung. Er selbst schloss seine Aus-

bildung zum Zeichenlehrer von 1944 bis 

1948 bei Ernst Gubler an der Kunstgewer-

beschule in Zürich und bei André Lothe 

in Paris ab. 

Unzählige Mädchen, die zwischen 

1949 und 1965 die Mädchenrealschule, 

die heutige Sekundarschule am Bach, 

besuchten, genossen den Zeichenunter-

richt bei Ruedi Frauenfelder. Die Schrei-

bende ging 1964 in seinem zweitletzten 

Jahr in seinen Unterricht, nicht wirk-

lich begabt für das Zeichnen, aber der 

Lehrer brachte ihr immerhin das Sehen 

bei – etwas, das ihr seine Nachfolgerin 

umgehend wieder auszutreiben ver-

suchte ...

Über Erfahrungen
«Es hat mich interessiert, Ruedi Frauen-

felder zu seiner eigenen Malerei zu befra-

gen, zu seinem Vorgehen und seinen Er-

fahrungen», erklärte Christian Scheuber 

der «az» auf Anfrage. Er und Frauenfelder 

seien übereingekommen, über Malerei 

Gespräche zu führen und diese auf Ton-

band aufzunehmen. Die Gespräche fan-

den vom September 2001 bis März 2002 

statt, ein paarmal im Hause von Frauen-

felder, ein paarmal in seinem Atelier. «Ich 

wollte sie erhalten, für seine Freunde, für 

die ehemaligen Schüler», sagte Scheuber. 

Es sei Rudolf Frauenfelder bei den Ge-

sprächen immer bewusst gewesen, dass 

sie aufgenommen werden. 

Der Schaffhauser Künstler Erich Bränd-

le, der Rudolf Frauenfelder gut gekannt 

hat, hat das Lektorat besorgt. Gedruckt 

wurde das Buch in einer kleinen Auflage 

von 400 Stück in der Unionsdruckerei 

Schaffhausen. Es kann dort bezogen wer-

den und kostet 30 Franken.
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Christian Scheuber gibt das Buch «Gespräche mit Rudolf Frauenfelder» heraus

«Ich gehe grundsätzlich davon 
aus, dass ich kein Maler bin»

Der Schaffhauser Maler Rudolf Frauenfelder (1924–2002) ist nicht mehr so bekannt wie zu seinen 

Lebzeiten. Damit er nicht vergessen geht, hat der Ennetbadener Christian Scheuber Gespräche, die er 

mit Frauenfelder vor dessen Tod geführt hat, nun in einem Buch «Über Malerei» publiziert.



1955 erhielt Rudolf Frauenfelder den 

Auftrag, für das damals neue Kantonsspi-

tal ein grosses Wandbild für den Eingang 

zu gestalten. Er tat dies mit einem in der 

Sonne sitzenden Bauernpaar mit Kind 

und Pferd. 2001 konnte er es überarbei-

ten. Wie vom Expressionisten Franz Marc 

inspiriert, veränderte Frauenfelder den 

blauen Baum und die blauen Schatten 

und übermalte sie grün. «Ich hatte da-

mals natürlich zu wenig Beziehung zu 

den Bauern oder zum Pferd. Ich dachte 

nicht daran, was sie eigentlich machen. 

Sie würden sich in den Schatten des Bau-

mes setzen. Aber bei mir sitzen sie in der 

Sonne, nicht im Schatten! Einfach wegen 

des Bildes, weil ich es hell haben wollte. 

Eigenartige Überlegungen», erzählt der 

Maler im Buch «Über die Malerei». 

24 Bilder publiziert
Die Gespräche drehen sich um Alberto 

Giacometti, Matisse, Cézanne, Corinth, 

Bodard oder Courbet und um weitere 

Grössen der klassischen Moderne sowie 

die Alterskollegen von Ruedi Frauenfel-

der, die malen, zeichnen oder bildhau-

ern. Vom Maler Frauenfelder gibt es na-

türlich auch Randenbilder. Im Gespräch 

besprechen Frauenfelder, seine Frau Bar-

bara und Christian Scheuber 24 im Buch 

publizierte Bilder, die einen interessan-

ten Überblick über Frauenfelders Schaf-

fen geben. 

Zu einem Bild aus Marseille sagte Frau-

enfelder: «Es ist eine verrückte Gegend. 

Der Mistral kam dann, er bläst nachts so, 

dass man das Gefühl hat, er ginge direkt 

durch das Zimmer hindurch. Es ist wahn-

sinnig, wie der die Nerven kaputt macht, 

es ist grausam. Es ist wie ein persönlicher 

Angriff, man bekommt eine Wut.» In ei-

nem Gespräch Ende November 2001 mein-

te der Maler: «Ich möchte sagen, dass ich 

grundsätzlich davon ausgehe, dass ich 

kein Maler bin. Das ist mir wichtig. Wenn 

ich mich vergleiche mit anderen, dann 

denke ich, ich mache zwei Dinge: Das eine 

ist, dass ich Bilder male, die ich gerne ma-

len würde, wenn ich es könnte, um eine 

Art  zu zeigen, wie ich es machen würde, 

wenn ich es könnte. Das sind die Bilder, 

die mehr aus der Vorstellung kommen, 

Erinnerungen. Das andere ist das Abma-

len. Ich habe Freude daran, nichts zu den-

ken und einfach zu malen.»

Das letzte Gespräch zwischen Christian 

Scheuber und Rudolf Frauenfelder fand 

im März 2002 statt. Eine Ausstellung im 

Kunstsalon Wolfsberg stand bevor; die 

Vorbereitungen darauf kamen auch zur 

Sprache. Rudolf Frauenfelder ist wäh-

rend dieser Ausstellung am 27. April 2002 

gestorben. Sein Freund Erich Brändle 

schrieb den Nachruf für die Zeitungen: 

«Der Tod hat Rudolf Frauenfelder also 

während einer Manifestation seiner 

künstlerischen Existenz getroffen. Die ei-

gene Malerei war sein Leben lang im Zen-

trum gestanden, auch wenn die Öffent-

lichkeit ihn wohl stärker wahrgenom-

men hat als Verfasser zahlreicher Aufsät-

ze, Kommentare, Kritiken und als 

Herausgeber der Zeichnungen von Hans 

Brühlmann.» Rudolf Frauenfelder wohn-

te zwar seit 1965 in Zürich, aber er blieb 

mit seiner Schwester Verena Frauenfel-

der (von der Afghanistan-Hilfe) und den 

Jugend- und Pfadfinderkameraden im-

mer verbunden. 

«Überall da»
Man erfährt, dass der Maler Hans Berger 

einmal zu Frauenfelder gesagt hat, bei 

ihm sei zu viel Max Gubler drin. Gubler 

war in der Schweiz in den 40er- und 50er-

Jahren das Mass aller Dinge. Frauenfelder 

sagt im Buch dazu: «Vielleicht war ich be-

sonders anfällig für Fremdbestimmung. 

Bei Hans Bächtold habe ich das nie gese-

hen.» Und noch ein schöner Satz: «Das 

Schöne am Zeichnen ist, dass man über-

all ‹da› ist.»

 Christian Scheuber (Hrsg.): Über Malerei – Gespräche 

mit Rudolf Frauenfelder», erhältlich bei der Unions-

druckerei Schaffhausen am Platz, für 30 Franken. 
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Zur Leinenpflicht 
in Neunkirch
Der Gemeinderat Neunkirch 

hat über das erweiterte Ge-

biet «In den Widen» in Neun-

kirch zum Schutze der einhei-

mischen Wildtierarten eine 

generelle Leinenpf licht für 

Hunde verfügt. Davon betrof-

fene ortsansässige Hundebesit-

zer haben daraufhin an einem 

runden Tisch ihr Anliegen be-

züglich Aufhebung derselben 

für einen genau bezeichne-

ten Sektor vorgebracht. Nach 

harten, aber jederzeit fairen 

Verhandlungen mit dem Ge-

meindepräsidenten, Franz Eb-

nöther, und dem Flurreferen-

ten der Gemeinde Neunkirch, 

Hansueli Müller, dem Vertre-

ter des Departements des In-

nern, Kurt Gehring, sowie ei-

nem Mitglied des Naturschutz-

amtes, Herbert Billing, konnte 

nun erfreulicherweise eine 

einvernehmliche und unseres 

Erachtens für alle Beteiligten 

akzeptable Lösung gefunden 

werden. Verantwortungsvol-

len Hundehaltern ist es dank 

dieser Einigung möglich, ihre 

Vierbeiner innerhalb einer ge-

wissen Zone wieder frei laufen 

zu lassen. Die genauen Moda-

litäten, u. a. betreffend Setz- 

und Brutzeit etc., während der 

die Leinenpflicht trotzdem für 

alle gilt, wurden bereits in der 

Presse kommuniziert. 

Wir freuen uns sehr über 

das Erreichte und danken im 

Namen vieler einsichtiger, am 

Naturschutz ebenso interes-

sierter Hundehalter den oben 

erwähnten Herren für das uns 

entgegengebrachte Verständ-

nis. 

Kurt Ruh,  Roger Ammon, 
Neunkirch

Zum Postulat 
Rawyler
Dass Herr Kantonsrat Rawyler 

mit einem Postulat die Fisch-

zuchtanstalt abschaffen will, 

um Platz für Touristenattrak-

tionen zu schaffen, hat mich 

eigentlich nicht verwundert. 

Wahrscheinlich ist es einfa-

cher, ein Postulat zu schrei-

ben, als endlich etwas Ge-

scheites mit den Häusern im 

Laufenareal anzufangen. Die-

se Häuser wurden nämlich 

von der Neuhauser Bevölke-

rung exakt zu dem Zweck ge-

kauft, Einrichtungen für den 

Tourismus anzubieten, und 

darauf wartet die Bevölke-

rung schon seit Jahren.

Verwundert hat mich hin-

gegen, dass Christian Amsler 

dieses Postulat ebenfalls un-

terzeichnet hat. Für mich als 

Fischer ist er deshalb nicht ge-

eignet, Regierungsrat zu wer-

den. Ich rate allen, denen die 

Fische im Rhein oder eine fei-

ne Äsche auf dem Teller wich-

tig sind, Christian Amsler 

nicht in den Regierungsrat zu 

wählen.

Jürg Hümbeli,  
Neuhausen



Christian Müller

«Irgendwann funktioniert die Verteidi-

gung der Sozialversicherungen per Refe-

rendum nicht mehr», meint Beat Ring-

ger. Anstatt über Rückzugsgefechte bei 

den grössten sozialdemokratischen Er-

rungenschaften zu lamentieren, bläst 

der Gewerkschafter vom linken Think-

Tank «Denknetz» (siehe Kasten) zum Ge-

genangriff: «Es ist an der Zeit, mit ei-

nem konkreten Vorschlag in die Offen-

sive zu gehen und damit der Dynamik 

des schrittweisen Abbaus ein Ende zu 

setzen.»

Beat Ringger ist Zentralsekretär beim 

Verband des Personals Öffentlicher Diens-

te (VPOD) und Geschäftsleiter des «Denk-

netzes». Zusammen mit vier weiteren 

Autorinnen und Autoren hat er diesen 

Frühling einen ausführlichen Reform-

vorschlag veröffentlicht.

Die Parole heisst «AEV». Eine neu zu 

schaffende Allgemeine Erwerbsversi-

cherung soll das komplizierte Puzzle des 

Schweizer Sozialversicherungssystems 

ablösen. Im Rahmen der Veranstaltungs-

reihe «Umdenken» der «Alternativen Lis-

te» wurden am letzten Donnerstagabend 

die Pfeiler des Modells in einem halb-

stündigen Referat präsentiert. Anschlies-

send diskutierte das Publikum den Re-

formvorschlag unter der Moderation 

von AL-Kantonsrat Florian Keller. 

Reise nach Jerusalem
«Das heutige Flickwerk im Sozialversiche-

rungssystem wird der Realität in der Ar-

beitswelt längst nicht mehr gerecht», prä-

zisiert Ringger die Notwendigkeit einer 

grundlegenden Systemerneuerung. «Der 

Arbeitsmarkt gleicht je länger, je mehr 

dem Tanzspiel ‹Reise nach Jerusalem›, wo 

jeweils ein Stuhl weniger als Mitspieler im 

Kreis steht, und immer wenn die Musik ab-

stellt, einer der Spieler keinen Platz mehr 

findet und rausfliegt.» Entsprechend gebe 

es je länger, je weniger Platz auf dem Ar-

beitsmarkt. Zudem würden nicht nur die 

prekären Arbeitsverhältnisse zur Norma-

lität, sondern es schwinde auch die Frei-

heit der Arbeitnehmner, angesichts allzu 

mieser Arbeitsbedingungen Nein sagen zu 

können. Nicht zuletzt nehme auch der po-

litische Druck auf die Sozialwerke stetig 

zu. Soweit die Analyse.

Einheitlich und einfach
Ein neues Gesamtkonzept muss also her: 

Der «Denknetz»-Vorschlag stellt zwar wei-

terhin auf das Primat der Erwerbsarbeit ab, 

vereinheitlicht aber deren Versicherungs-

leistungen und baut gewisse Leistungen 

aus. Mit der Allgemeinen Erwerbsversi-

cherung soll anstelle der bisherigen Palet-

te von Einzelversicherungen eine einzige 

obligatorische Sozialversicherung für alle 

geschaffen werden. Wer wegen Krankheit, 

Unfall, Invalidiät, Arbeitslosigkeit, Zi-

vil- und Militärdienst, Mutterschaft oder 

Kleinkinderbetreuung keiner Erwerbsar-

beit nachgehen kann, erhält AEV-Taggel-

der in der Höhe von 80 Prozent des letzten 

Lohnes. Wer nicht für Kinder aufkommen 

muss, bekommt 70 Prozent. Bei dauerhaf-
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Reformprojekt gegen rauen Wind von rechts

Flucht von links nach vorn
Mit der Allgemeinen Erwerbsversicherung «AEV» soll ein umfassendes und gerechtes Sicherungsnetz für 

alle geschaffen werden. Damit will die Linke die Diskussion um die Sozialversicherungen neu lancieren.

Beat Ringger (rechts) vom Think-Tank «Denknetz» im Gespräch mit Florian Keller an der AL-Veranstaltung. Foto: René Uhlmann
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«Denknetz»
«Denknetz» ist ein linker Think-

Tank, der als Plattform die Zusam-

menarbeit zwischen Wissenschaft-

lern, politischen und gewerkschaft-

lichen Akteuren sowie Institutionen 

im In- und Ausland fördert. Kernthe-

men sind Wirtschafts-, Sozial- und 

Arbeitspolitik. Das «Denknetz» will 

Forschungsresultate mit der politi-

schen Praxis zusammenführen und 

Impulse für die politische Orientie-

rung setzen, ohne selbst in die politi-

sche Auseinandersetzung einzugrei-

fen. Organisiert ist das «Denknetz als 

unabhängiger Verein mit rund 600 

Mitgliedern. (mü.)

tem Erwerbsausfall würden Renten ausge-

richtet. Selbstständigerwerbende nimmt 

das Modell im Gegensatz zu heute eben-

falls in die Versicherung auf. 

Das AEV-Modell schliesst zudem Lü-

cken des jetzigen Systems: So gibt es 

heute keine obligatorische Krankentag-

geldversicherung. Wer nicht über den 

Arbeitgeber kollektiv versichert ist, 

muss meist hohe Prämien bezahlen. Bei 

Verlust der Arbeitsstelle fällt die Versi-

cherung weg. Die AEV verhindert diese 

Armutsfalle, indem sie auch bei Krank-

heit Taggelder bezahlt. Dem «Armutsri-

siko Kind» soll ebenfalls zu Leibe ge-

rückt werden. Im neuen Modell werden 

Familienergänzungsleistungen den Le-

bensbedarf der Eltern mit Kindern bis 

drei Jahre wie auch jenen der Kinder bis 

sechzehn Jahre decken.

Sozialhilfe als Notlösung
Mit diesen Ausbaumassnahmen würden 

laut den Reformautoren markant weni-

ger Leute in die Sozialhilfe abrutschen. 

«Die Sozialhilfe war ja nie als Versiche-

rung gedacht», so Ringger. Mit 250'000 

Personen seien heute bereits über drei 

Prozent der Bevölkerung von der Sozial-

hilfe abhängig. Im Vergleich: Anfang der 

Neunzigerjahre war es ein Prozent.

Mit der AEV soll die Sozialhilfe nur 

zum Einsatz kommen, wenn das Exis-

tenzminimum durch Taggelder und Er-

gänzungsleistungen nicht gedeckt ist. 

Zudem würden im Rahmen der AEV die 

Kriterien der Sozialhilfe schweizweit ein-

heitlich festgelegt. Ein weiterer Vorteil 

der neuen Versicherung bestünde laut 

Ringger darin, dass die einzelnen Versi-

cherungszweige einander nicht mehr 

den Schwarzen Peter zuspielten. Heute 

würden zahlreiche Fälle zwischen den 

verschiedenen Institutionen hin- und her 

geschoben, was nicht selten zu unzumut-

baren Verzögerungen bei der Rentenaus-

zahlung führe und so zusätzlich Betroffe-

ne in die Sozialhilfe treibe.

Recht auf Arbeit
Im Gegenzug zu den guten Versiche-

rungsleistungen sind laut «Denknetz» 

die Individuen verpflichtet, «gesell-

schaftlich nützliche Arbeit» zu leisten. 

«Umgekehrt hat die Gesellschaft die 

Pflicht, gute Arbeit zur Verfügung zu 

stellen», schreiben die Autoren. «Decent 

Work» heisst der Begriff der Interna-

tionalen Arbeitsorganisation (ILO) hier-

zu: Niemand darf zu schlecht bezahlter 

oder demütigender Arbeit gezwungen 

werden. Wie der Forderung «Recht auf 

Arbeit» konkret nachgekommen werden 

soll, lässt der «Denknetz»-Reforment-

wurf allerdings offen.

830 Millionen Mehrkosten
Der Umbau des Versicherungssystems  hät-

te auch finanzielle Auswirkungen. Zum 

Beispiel könnte der administrative Auf-

wand bei den Sozialversicherungen um 

zwanzig Prozent reduziert werden. Im Ge-

genzug würde der Sozialausbau entspre-

chende Mehrkosten verursachen. Der An-

teil der Sozialversicherungen, der neu über 

die AEV abgewickelt würde, kostete gemäss 

Modell 27 Milliarden Franken, was einem 

Fünftel der geamten Sozialausgaben des 

Bundes entspricht. Da die vorgelagerten 

Versicherungen ausgebaut würden, könn-

te bei der Sozialhilfe wiederum Geld einge-

spart werden. Wie heute schon die Sozial-

versicherungen soll die AEV ebenfalls über 

Steuermittel und Lohnprozente finanziert 

werden. Weil die Abgabe neu aber auf alle 

Lohnanteile erhoben würde, könnte mit 

Mehreinnahmen von einer Milliarde Fran-

ken gerechnet werden. Unter dem Strich 

würde die AEV noch Mehrkosten von ledig-

lich 830 Millionen Franken verursachen.

Und wie geht es weiter? Noch sei es ver-

früht, an die politische Umsetzung der 

AEV zu denken, sagt Ringger. «Vorerst 

muss das Modell gründlich diskutiert und 

gegebenenfalls optimiert werden.» Sollte 

aber in der Schweiz das soziale Klima wei-

ter abkühlen oder gar von Hartz-IV-Ideen 

befallen werden, so habe man mit der 

AEV einen veritablen Plan B auf Lager.

Ruth Gurny, Beat Ringger: «Die Grosse Re-
form», Edition 8, 152 Seiten, 22 Franken
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Thayngen. Am frühen Mon-

tagnachmittag hat ein Au-

tofahrer eine Frontalkollisi-

on auf der J15 verursacht. Bei 

der Kollision zwischen seinem 

Auto und einem Lastwagen 

hat sich der Mann leicht ver-

letzt. Alkoholtests haben erge-

ben, dass er mit deutlich über 

zwei Promille am Steuer war. 

Ein 48-jähriger Schweizer 

fuhr am Montagnachmittag 

um 13.15 Uhr mit seinem 

Auto auf der J15 Richtung 

Stadt Schaffhausen. Bei der 

Shell-Tankstelle bog er, ohne 

auf den vortrittsberechtigten 

Gegenverkehr zu achten, nach 

links Richtung Rohrhalden-

weg/ESSO-Tankstelle ab. In 

der Folge kam es auf der LKW-

Fahrspur mit einem Richtung 

Grenzübergang fahrenden 

Lastwagen zur Kollision. Des-

sen 37-jähriger deutscher Fah-

rer konnte trotz sofortigem 

Bremsmanöver eine Frontal-

kollision seines Fahrzeuges 

mit der rechten Autoseite 

nicht mehr vermeiden.  Bei 

der Frontalkollision wurde 

der Autofahrer leicht verletzt. 

Er musste von der Ambulanz 

ins Spital gebracht werden. Da 

er bei Alkoholtests deutlich 

über zwei Promille aufwies, 

musste er seinen Führerschein 

abgeben. Sein Auto musste 

mit Totalschaden von einer 

privaten Bergungsfirma ab-

transportiert werden. Der 

Lastwagen konnte die Fahrt 

mit geringen Schäden fortset-

zen. (Pd.)

Frontalkollision mit zwei Promille im Blut



Bea Hauser

Die Städte hadern mit dem Anti-Minarett-

Plakat. Während Basel, Freiburg, Lau-

sanne, Yverdon, Neuenburg, Nyon und 

Morges verbieten, es auf öffentlichem 

Grund aufzuhängen, lassen Zürich, Win-

terthur, Genf, St. Gallen und Luzern den 

Aushang zu, distanzieren sich aber vom 

Inhalt. So auch der Stadtrat von Schaff-

hausen. «Der Stadtrat verzichtet auf ein 

Aushangverbot für das umstrittene Pla-

kat der Minarett-Initiative», teilte er am 

Dienstag nach seiner wöchentlichen Sit-

zung mit. Er nehme damit Rücksicht auf 

den hohen Stellenwert der verfassungs-

rechtlichen Meinungsäusserungsfreiheit. 

«Allerdings erachtet der Stadtrat das Pla-

kat als inhaltlich problematisch und di-

stanziert sich von dieser undifferenzier-

ten Form des Abstimmungskampfs», so 

die Exekutive weiter.

Was problematisch ist
Wer entscheidet eigentlich, was auf die 

Plakatflächen auf öffentlichem Grund 

kommt und was nicht? Sascha Harde-

gger, Head of Publications oder Medien-

sprecher bei der  Allgemeinen Plakat-

gesellschaft (APG), betont, dass die APG 

nur den Platz der Plakatwände zur Verfü-

gung stelle. Die APG halte sich an die offi-

zielle Gesetzgebung, was Alkohol, Tabak 

und Sexismus betreffe. Hardegger unter-

streicht: «Die APG ist keine Zensurstelle.» 

Aber alles, was «heikel» in Sachen politi-

scher oder religiöser Werbung sei, wer-

de den kommunalen Behörden vorgelegt. 

«Unsere Verkäufer sind erfahrene Leute 

und dafür sensibilisiert, was problema-

tisch ist», sagte der Mediensprecher. 

 
An andere Städte gedacht
Sozial- und Sicherheitsreferentin Jea-

nette Storrer bestätigt, dass die APG ge-

mäss dem Vertrag mit der Stadt die An-

frage zum Minarett-Plakat gestellt habe, 

daher habe sich der Stadtrat an seiner 

Dienstagssitzung damit befassen müs-

sen. Er habe bei seinem Entscheid die 

Stellungnahme der Eidgenössischen 

Kommission gegen Rassismus und auch 

die Haltung anderer Städte in dieser 

Frage berücksichtigt. Gleichzeitig sei er 

sich bewusst gewesen, dass auch bei ei-

nem allfälligen Verbot der Plakate auf 

öffentlichem Grund das Aufhängen auf 

privatem Boden weiter zulässig gewe-

sen wäre. 

«Der Stadtrat kommt in seiner Abwä-

gung zwischen den Interessen der Mei-

nungsäusserungsfreiheit und dem Grund-

satz der Nichtdiskriminierung zum 

Schluss, dass die politische Meinungsäus-
serungsfreiheit im Vorfeld der Volksab-

stimmung ein sehr hohes Gewicht hat», 

heisst es in der offiziellen Medienmittei-

lung. Der Aushang der Plakate sei daher 

aufgrund dieser verfassungsrechtlichen 

Garantie zu tolerieren. «Eine inhaltliche 

Billigung ist mit diesem Entscheid jedoch 

nicht verbunden. Vielmehr erachtet der 

Stadtrat den Inhalt und den Stil des Pla-

kats als problematisch und den Zielen 

der Integration und der Achtung der reli-

giösen Freiheit nicht förderlich», schreibt 

die Behörde weiter.

EDU, SVP und JSVP im Kanton Schaff-

hausen haben ein eigenes Plakat geschaf-

fen mit dem Text «Schaffhausen kann 

Minarett-frei bleiben». Es zeigt den 

Schaffhauser Bock neben einem Schwei-

zerkreuz. Falls die SVP Schweiz aber die 

Anti-Minarett-Plakate in Schaffhausen 

platzieren will, so wird sie dies auch tun 

können. 
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Bei heiklen Plakaten sind die kommunalen Behörden für den Entscheid zuständig

«Die APG ist keine Zensurstelle»
Der Stadtrat hat entschieden: Die umstrittenen Anti-Minarett-Plakate werden erlaubt. Die Exekutive 

distanziert sich allerdings davon und hält den Inhalt für «problematisch». Es stellt sich die Frage, wer 

eigentlich entscheidet, welche Plakate die Bevölkerung ansehen darf und welche nicht. 

Noch sind keine der Anti-Minarett-Plakate in Schaffhausen zu sehen. Zurzeit lächelt 
«Ali» neben der Kirche – ganz friedlich. Foto: Peter Pfister



Susi Stühlinger

az Beim letzten Wochengespräch 
im Jahre 2004 sprachen Sie von ei-
nem Quantensprung, den das Muse-
um schaffen wird. Haben Sie erreicht, 
was Ihnen vorschwebte?
Roger Fayet In aller Bescheidenheit: 

doch, ja. Allerdings kamen die damals ge-

äusserten Vorstellungen ja nicht aus dem 

luftleeren Raum. Interessant ist, wenn 

ich das Gespräch heute lese, dass wir da-

mals offenbar noch keine Lösung bezüg-

lich der Räumlichkeiten für die Sonder-

ausstellungen hatten. Da ist uns mittler-

weile etwas gelungen, das sehr wichtig 

ist, um einen Schritt vorwärts zu gehen.

Im Sommer 2010 eröffnet «Schaffhau-
sen im Fluss III», des Weiteren steht 
mit der Erneuerung der archäologi-
schen Abteilung ein weiterer gros ser 
Schritt bevor.
Damals, bei der Volksabstimmung über 

den Kredit, haben wir versucht, mög-

lichst alle erneuerungsbedürftigen Berei-

che in die Vorlage mit hineinzupacken, 

sodass man nicht, kaum ist das eine fer-

tig, schon mit dem nächsten kommen 

muss. Im Sommer letzten Jahres luden 

wir dann Bevölkerung und Fachleute zur 

Diskussion über die bestehende Archäo-

logie-Ausstellung und über Anregungen 

zur Erneuerung ein. Gegenwärtig ist eine 

Arbeitsgruppe, bestehend aus dem Kan-

tonsarchäologen Markus Höneisen, Va-

lentin Homberger und Kurt Zubler, da-

ran, die Ausstellung zu erarbeiten.

Wie sieht dieses Konzept inhaltlich 
aus? Müssen wir zukünftig auf das 
von Generationen von Schulklassen 
bestaunte Kesslerloch-Diorama ver-
zichten?
Nein. Das Kesserloch soll als Exponat an 

sich unverändert bleiben. Unsere Vision 

ist es, aus dem Vorbereich etwas zu ma-

chen: Der Raum soll vergrössert werden, 

über Sitzgelegenheiten verfügen und die 

Möglichkeit bieten, zusätzliche Informa-

tionen vermitteln zu können. Das Prob-

lem mit dem Kesslerloch ist folgendes: Ei-

nerseits ist es ein tolles Exponat, das alle 

kennen und so behalten wollen, wie es 

ist – andererseits wissen wir heute, dass 

es anno dazumal im Kesslerloch anders 

ausgesehen hat als dargestellt. Ausser-

dem ist das Diorama an sich ja mittler-

Roger Fayet würde das Museum gerne als Marke für relevante kulturhistorische Ausstellungen etablieren. Fotos: René Uhlmann
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Seit 2003 ist Roger Fayet Direktor des Museums. Eine Zwischenbilanz.

«Ah, das ist typisch Allerheiligen»

ICOM Schweiz

ICOM Schweiz ist der Verband der 

Museumsfachleute und beschäf-

tigt sich mit Fragen der Ethik sowie 

der Qualitätssicherung bei der Aus-

bildung von Fachpersonal. Er hat es 

sich zum Ziel gesetzt, internationale 

Kontakte zu fördern und organisiert 

regelmässig Treffen mit den Natio-

nalkomitees der Nachbarländer. Seit 

kurzem wird der Verband von Roger 

Fayet präsidiert. (stü.)



weile bereits ein Museumsobjekt. Des-

halb ergänzen wir es mit zusätzlichen 

Informationen und Bildern, sodass man 

mehr über die historischen Zusammen-

hänge erfährt. Im gleichen Zug können 

auch gewisse Dinge korrigiert werden.

Und wie soll die Ausstellung ansons-
ten aussehen? 
Sie soll einem chronologischen Aufbau 

folgen, der in der Altsteinzeit anfängt 

und bei den Römern, genauer beim Über-

gang zum Frühchristentum, aufhört. Im-

mer gehen wir aus von hier gefundenem 

Material – das ist ja auch etwas Beson-

deres an unserer archäologischen Abtei-

lung, dass ihre Objekte allesamt von der 

Kantonsarchäologie ausgegraben wur-

den. Wir werden versuchen, das Leben 

der damaligen Menschen ins Zentrum zu 

stellen. Es soll nicht in erster Linie um 

Kunstobjekte gehen, sondern um Zusam-

menhänge und Entwicklungen.

... ein ähnlicher Ansatz wie schon bei 
«Schaffhausen im Fluss».
Genau. Gleichzeitig finde ich, die Ausstel-

lung darf eine eigene Sprache sprechen 

und muss nicht quasi der vierte Teil von 

«Schaffhausen im Fluss» sein. Die Realität 

in diesem Haus ist nun einmal, dass wir 

verschiedene Fachbereiche haben, die sich 

auch gestalterisch unterscheiden dürfen.

Finden in der naturgeschichtlichen 
Abteilung Veränderungen statt?

Effektiv zur Erneuerung vorgesehen ist 

der Boden, der hats nämlich dringend nö-

tig. Die Ausstellung an sich allerdings ist 

weniger veraltet und hat im Prinzip im-

mer noch ihre Gültigkeit. Deshalb wol-

len wir sie nicht einfach entsorgen, son-

dern überlegen uns, wie sich mit der be-

stehenden Ausstellung fortfahren lie-

sse – auch vor dem 

Hintergrund der 

Ressourcen, die für 

ein solches Vorha-

ben generiert wer-

den können. Aus-

serdem ist dies im naturkundlichen Be-

reich nicht die einzige Baustelle: Wir ha-

ben ja noch das Museum Stemmler, wo 

wir uns überlegen müssen, wie man es 

gewissermassen als Zeitkapsel bewahren 

kann. Früher führte Carl Stemmler per-

sönlich durch das Museum, später taten 

es Leute, die ihn noch persönlich kann-

ten. Heute besteht eine gewisse Schwie-

rigkeit für jene, die den Ort ohne Hinter-

grundwissen betreten. Da bräuchte es ge-

zielte Interventionen, die helfen, das Mu-

seum zu verstehen.

Der Fundus muss immens sein. Wie 
viel davon bekommt der Besucher 
beim Gang durchs Museum über-
haupt zu Gesicht?
Das ist schwer zu sagen, weil die Archi-

ve je nach Fachbereich verschieden ange-

legt sind. Die Naturkunde etwa hat riesi-

ge Sammlungen: Hier sammelt man we-

niger im Hinblick auf das Ausstellen, son-

dern weil die Sammlungen wichtig sind 

für die Wissenschaft. In anderen Berei-

chen, etwa in der Kunstsammlung, ist 

das Verhältnis weniger extrem: Während 

wir von schätzungsweise drei- bis viertau-

send Bildern viel-

leicht einen Zehn-

tel ausstellen, ist 

es in der Natur-

kunde ein Prozent 

oder gar ein Pro-

mille. Trotzdem gibt es verständlicher-

weise immer Leute, die dann fragen: Wo 

ist dieses oder jenes Bild, wieso hängt es 

nicht da? Natürlich wäre es schön, man 

könnte im Kunstbereich mehr zeigen. 

Andererseits muss man ehrlicherweise 

zugeben, dass nicht alle Gemälde in un-

seren Depots zwingend ausgestellt wer-

den müssen …

Ihre jüngste Ausstellung, «Das Lob 
der Torheit» über Erasmus von Rot-
terdam ist, was die Exponate angeht, 
interdisziplinär – eine Tugend aus 
der Not heraus?
Eine möglichst effektive Nutzung der ei-

genen Ressourcen war durchaus ein Be-

weggrund. Interessant ist übrigens, dass 

diese Motivation auch die Gründung des 

Museums geprägt hat: Es wurde nur des-

«Die Abteilungen dürfen sich gestalterisch unterscheiden», sagt Roger Fayet. 
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Roger Fayet

Roger Fayet, geboren 1966, studier-

te Philosophie, Kunstgeschichte und 

deutsche Literatur in Zürich. 1994 

bis 1999 war er Assistenzkurator am 

Johann Jacobs Museum in Zürich, 

ebenda leitete er von 1999 bis 2003 

das Museum Bellerive. Seit 2003 ist 

er Direktor des Museums zu Aller-

heiligen. Ausserdem hält er Lehrver-

anstaltungen an der Universität Zü-

rich und an der Zürcher Hochschule 

der Künste. Wenn nicht im Museum, 

ist er häufig an und im Wasser anzu-

treffen. So amtete er lange als Ausbil-

dungsleiter der Schweizerischen Le-

bensrettungsgesellschaft. Roger Fa-

yet ist verheiratet, hat zwei Kinder 

und lebt in Zürich. (stü.)

«Museum Stemmler als 
Zeitkapsel bewahren»
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Am Montag finden im «Park Casino» jeweils die Vorlesungen der «Senioren-Uni» statt. Wir wagen einen ersten Ausblick aufs Programm. Foto: Peter Pfister

Thriller 3
«Verblendung» ist die 
bärenstarke Verfilmung von Stieg 
Larssons Bestseller.

Komödie 6
Im Stadttheater wird eine Krimi-
Komödie mit Dietz-Werner Steck 
aufgeführt.

Slam Poetry 6
Lara Stoll feiert mit ihrem 
Programm «Hannni Nannni & 
ich» im Haberhaus Vorpremiere.

Blues 7
Dani Wilde zeigt im Dolder 2, 
wie man traditionellen Blues 
aufpeppen kann.
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«Gebrauche es oder verliere es»
Die erste Vorlesung der «Senioren-Uni Schaffhausen» wird von Lutz Jäncke, Professor für Neuropsychologie 

der Universität Zürich, gehalten und befasst sich mit dem Zusammenhang von Lernen und Gedächtnis.

TILL ADERS

ÄLTERE LEUTE wachhal-
ten ist ein Kernanliegen von Erna 
Weckerle-Oser, die bei der «Senio-
ren-Uni Schaffhausen» für das Pro-
gramm verantwortlich zeichnet. Sie 
sagt, sie betreibe das ganze Jahr 
über einen grossen Aufwand, um 
das ansprechende Programm zu ge-
stalten. Dabei komme sie mit den 
unterschiedlichsten hochinteressan-
ten Personen in Kontakt, was sie im-
mer aufs Neue fasziniere und ihr En-
gagement verstärke. 

SEIT ANFANG DABEI

Erna Weckerle-Oser ist 
seit der Lancierung der «Senioren-
Uni» vor zwölf Jahren aktiv an die-
sem ehrgeizigen Projekt beteiligt. 

«Immer wieder wurde ich in den 
vergangenen Jahren daran erin-
nert, welche Bedeutung die Veran-
staltungen für die Teilnehmer ha-
ben», führt sie weiter aus, «vor al-
lem die soziale Komponente ist 
zentral. Oft kommen Besucherin-
nen und Besucher schon vor Be-
ginn der Vorlesung, um sich zu 
treffen und auszutauschen.» 

GUTE REFERENTEN

Dieses Jahr sei sie beson-
ders erfreut, den bekannten Pro-
fessor für Neuropsychologie an der 
Uni Zürich, Lutz Jäncke, ein weite-
res Mal in Schaffhausen begrüssen 
zu dürfen. Dieser habe mit seinem 
Kollegen Mike Martin in Zürich ein 
internationales Kompetenzzentrum 
für die Altersforschung auf die Bei-
ne gestellt und leiste damit einen 

wichtigen Beitrag zur Erforschung 
des normalen Alterungsprozesses 
unseres Gehirns.

ZUM LERNEN DA

Lutz Jäncke eröffnet das 
neue Semester der «Senioren-
Uni» mit einem Vortrag, der sich 
mit dem Zusammenhang von Ler-
nen und Gedächtnis befasst. Sein 
Hauptanspruch bestehe darin, den 
Besuchern zu erläutern, weshalb 
man bis ins hohe Alter viel lernfä-
higer sei, als bisher angenommen, 
sagt Lutz Jäncke. «Ich will die äl-
teren Personen unbedingt zur 
geistigen Tätigkeit und zum Ler-
nen anhalten», ergänzt er, «das ist 
wichtig, denn ohne regen Ge-
brauch nimmt die Leistung des 
Gedächtnisses ab.» In Jänckes 
Forschung nimmt die Musik und 

deren positive Einflüsse auf das 
menschliche Gehirn eine gewich-
tige Rolle ein. So messe er diesem 
Thema auch im Vortrag vom kom-
menden Montag einen grossen 
Stellenwert bei. Er sei zum Ergeb-
nis gekommen, dass Menschen, 
die sich mit Musik auseinanderset-
zen, also Musik machen oder aktiv 
hören, besser imstande seien, In-
formationen zu verarbeiten. Laut 
Jäncke stimuliert die Musik das 
Gedächtnis positiv, weil sie als 
schön empfunden wird und somit 
gute Gefühle auslöst. Die Musik 
dient somit quasi als Katalysator 
fürs Lernen. Folgt man also den 
Ratschlägen des ersten Dozenten, 
dann ist die logische Konsequenz, 
die weiteren Vorlesungen zu besu-
chen und weiterhin zu lernen – 
dem Gedächtnis zuliebe.

Erna Weckerle-Oser gestaltet mit viel Liebe das Programm der «Senioren-Uni». Foto: Peter Pfister

SEMESTERDATEN

Im kommenden Semester 
der «Senioren-Uni Schaffhausen» 
kann das Publikum auf 21  Vorle-
sungen im «Park Casino» zu den 
unterschiedlichsten Themen ge-
spannt sein. So spricht unter an-
derem am Montag, 11. Januar, 
Kurt Spillmann, Professor für Si-
cherheitspolitik und Konfliktfor-
schung, zum Thema «Mensch 
und Gewalt». Ein weiteres aktuel-
les Thema bespricht Eugen Halti-
ner, Präsident des Verwaltungs-
rats der Eidgenössischen Finanz-
marktaufsicht, unter dem Titel «Fi-
nanzkrise – Herausforderung für 
die Finanzaufsicht» am Montag, 
18. Januar. Über Rückenschmer-
zen bei Jung und Alt referiert Tho-
mas Stoll, Chefarzt für Rheumato-
logie, Geriatrie und Rehabilitation 
am Schaffhauser Kantonsspital, 
am Montag, 12. April, und schliesst 
damit zugleich das Semester. Das 
vollständige Programm findet man 
unter www.seniorenuni-sh.ch.
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Auf der Suche
Burt und Verona sind ein ganz 

gewöhnliches Paar, das bald ein 
Kind bekommt. Da die beiden 
manchmal schon Schwierigkei-
ten haben, ihr eigenes Leben auf 
die Reihe zu kriegen, verlassen 
sie sich fest auf die Unterstüt-
zung der exzentrischen Farlan-
ders, die Eltern von Burt, die 
beim Grossziehen des Kindes 
tatkräftig mithelfen sollen. Umso 
tiefer sitzt der Schock, als diese 
offenbaren, sie werden in eini-
gen Wochen auswandern.

Kurzum beschliessen die wer-
denden Eltern, die Sache selbst 
in die Hand zu nehmen und nicht 
zu ruhen, bis sie den idealen Ort 
gefunden haben, um ihre Familie 
zu gründen. Gesagt, getan. Auf 
gehts auf eine Reise quer durch 
die USA. Sie klappern die Städte 
ab, wo sie Verwandte und Be-
kannte haben, in der Hoffnung,  
dort ein neues Leben zu begin-
nen. Doch je länger sie unter-
wegs sind, desto unschlüssiger 
werden die beiden darüber, wie 
überhaupt das «ideale Zuhause» 
für ihren Sprössling sein soll.

Mit «Away We Go» gelang Re-
gisseur Sam Mendes (Jarhead, 
American Beauty, Revolucionary 
Road) einer dieser Filme, bei de-
nen einfach alles stimmt. Gna-
denlos überspitzt werden die ge-
gensätzlichen Erziehungsmodel-
le dargestellt, mal mit derbem 
Humor, mal mit subtileren Tönen. 
Die Schauspieler  sind ein Glücks-
griff, die Musik passt perfekt, 
und tragische und leichte Mo-
mente wechseln sich ab. Dieser 
Feelgood-Movie ist eines der Ki-
no-Highlights des Jahres. mr.

«AWAY WE GO»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

STIEG LARSSON ist ei-
ner der meistgelesenen Autoren 
weltweit, und sein Roman «Ver-
blendung» war 2008 das bestver-
kaufte Buch der EU. Da lässt eine 
Verfilmung selten lange auf sich 
warten, was leider häufig in einem 
Schnellschuss endet. Nicht so bei 
«Verblendung».

Harriet verschwand vor 
über 40 Jahren spurlos von einem 
Treffen der Industriellenfamilie 
Vanger, und seither fehlt jede Spur 
von ihr. Alle Zeichen deuten auf 
Mord, und der Täter muss aus der 
eigenen Grossfamilie stammen. 
Nach jahrelangen erfolglosen Re-
cherchen unternimmt Henrik Van-
ger, das Familienoberhaupt, einen 
letzten Versuch, dem Schicksal sei-
ner Tochter auf die Spur zu kom-
men und engagiert den aufrechten 
Wirtschaftsjournalisten Mikael 
Blomkvist (Michael Nyqvist), der 
sich widerwillig an die vermeintlich 
unlösbare Aufgabe macht. Und tat-
sächlich, in der Einsamkeit der ver-

schneiten Insel Hedeby, dem Sitz 
der Familie Vanger, entdeckt Mika-
el erste Hinweise auf einem alten 
Foto. Als er dann noch Hilfe von der 
Hackerin Lisbeth Salander (eine 
starke Noomi Rapace) erhält, gerät 
er immer tiefer in ein Wirrwarr aus 
Rassenwahn, Vergewaltigung und 
brutalem Mord, und auch er selbst 
ist bald nicht mehr sicher.

Der 150 Minuten dauernde 
Film knüpft nahtlos an die Erfolgs-
geschichte des Romans an und ist 
durchs Band spannend und erschüt-
ternd. Der Abstecher in die düstere 
Vergangenheit der jungen Hackerin 
ist das Pünktchen auf dem «i». Ab-
solut sehenswert! mr.

«VERBLENDUNG»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Ein ungewöhnliches Duo
Die Romanverfilmung von Stieg Larssons Bestseller «Verblendung» ist ein 

Thriller der Extraklasse. Doch er bietet noch weitaus mehr.

Mikael sucht nach Hinweisen auf den durchtriebenen Täter. pd

REMI BEZANÇON schuf 
mit «Le premier jour du reste de ta 
vie» eine Tragikomödie, die mit fran-
zösischer Leichtigkeit, humorvollen 
Dialogen, einem sehenswerten En-
semble, aber auch mit melancholi-
scher Tragik glänzt. Der Film ist das 
Porträt einer fünfköpfigen französi-
schen Familie, die mit internen Ver-
änderungen zu kämpfen hat. Dabei 
werden fünf einzelne Tage, verteilt 
auf zwölf Jahre, skizziert, allesamt 
exemplarisch für die Familie. mr. 

«LE PREMIER JOUR DU RESTE DE TA VIE»

AB MI (21.10.), KINO KIWI SCALA (SH)Eine Familie zusammenzuhalten ist gar nicht so einfach. pd

Charmante Unaufgeregtheit
Wenn der älteste Sohn auszieht, ändert sich einiges, und es wird niemals 

wieder so sein wie früher. So auch bei der durchschnittlichen Familie Duval. 

Auf nach Irgendwo. pd
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DONNERSTAG (15.10.)
Bühne
Gabriel Vetter. Poetry Slam. 20 h, Schwanenbühne, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Güterhof. Disco Heaven mit Dan@Work. 22 h, (SH).
Cuba. Groovy Thursday mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Shot-Night mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Orient. There is a party mit den DJs Mason und 
Hyprotic. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang macht. 9.30-12 h, 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH) .
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit Eiskunst-
lehrerin. Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eishockey mit Spielern des 
EHCS. Eintritt muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Schwimmkurse und Hallen-
badplausch mit Schwimmschule KSS. Eintritt muss 
bezahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Hallenbad (SH).
Leseabend am Kaminfeuer. Leitung: Verena 
Staub, Manfred Sauter. 18 h, Badeshaus «Bädli» 
Psychiatriezentrum (SH).

Konzert
Giovedi Incasinato: It's The Singer and The Song. 
Mit Arniko Highway aus Zürich. 21 h, TapTab (SH).

Worte
Brustkrebs. Vortrag und Fragerunde mit Markus 
Eberhard und Peter M. Fehr. 19.30-21 h, Vortragssaal, 
Kantonsspital (SH).
Harte Jungs, weiche Seelen. Vortrag von Markus 
Hofer. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Rehabilitation in Indien. Christoph Heinz, Arzt, 
erzählt über seine Tätigkeit in Indien. 14.30 h, Al-
tersheim La Résidence (SH).
Schaffhauser Architektur-Forum. Trilogie Raum-
planung «Wie offen ist Grenzraum?». Potenzial Brei-
te. 19.21 h, Mehrzweckraum Breitenau (SH).

FREITAG (16.10.)
Bars&Clubs
Domino. Clubbeats mit DJ DNA. 20 h, (SH).
Kammgarn. Disco-Time mit den DJs Tilo und Dr. 
Snäggler. 22 h, (SH).
Dolder 2. Fridaynightparty mit den DJs Max Pi feat.
Wen Lynn. 21 h, Feuerthalen.
Chäller. Funky Kingston. Reggae und Dancehall mit 
Mr. Funky Dick und Toppathrone Sound. 22 h, (SH).
Gleis 6. Gothic und X-Over mit DJ Merlin. 21 h, (SH).
Tabaco. Hits Hits Hits mit DJ Dale. 21 h, (SH).
TapTab. Ira Atari und Rampue (D). Elektro mit den 
DJs Chaos Girls aka H. Blumenerde und Slowmé, 
ManuDieMaus. 22 h, (SH).
Cuba. Ladies Groove mit She DJ Jane. 21 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance mit DJ Andi. Ü30-Dance-
Night. 21 h, (SH).
Champ. Partybeats mit DJ Juke Box. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Güterhof. Remember Dirty Dancing mit DJ Pino. 
22 h, (SH).
Orient. Touch Down. Hip-Hop und R'n'B mit den DJs 
AS.One, Spetzcut und Bazooka. 22 h, (SH).

Dies&Das
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang macht. 9.30-12 h, 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eishockey mit Spielern des 
EHCS. Eintritt muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit Eiskunst-
lehrerin. Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Schwimmkurse und Hallen-
badplausch mit Schwimmschule KSS. Eintritt muss 
bezahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Hallenbad (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Produkte aus der Region. 
9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30-12.30 h, Tourist-Information, Stein 
am Rhein.

Konzert
Lübecker Knabenkantorei. Eine Auswahl geistli-
cher Chormusik. 20 h, Münster (SH).
Sound 8 Orchestra. Electro kombiniert mit Videoa-
nimationen. 21 h, Cardinal (SH).
Zürcher Blasmusikverband. Abschlusskonzert 
des Jugendmusiklagers. 20 h, Mehrzweckhalle, 
Stein am Rhein.

Worte
Es geht auch ohne Minarette. Informationsver-
anstaltung zur Minarett-Initiative, organisiert durch 
das Pro-Komitee Schaffhausen. 20-22 h, Städtlihalle, 
Neunkirch.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17, 
Quartiertreff Silvana (SH).

SAMSTAG (17.10.)
Bühne
Heiraten ist immer ein Risiko. Kriminalkomödie. 
17.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba. 11 Years Cuba Club. DJ-Marathon mit Resi-
dent DJs. 17-20 h Gratis-Cüpli. Ab 14 h, (SH).
Güterhof. Dancefever. House-Music-Radio-Show 
live aus dem Güterhof mit Pedro Millan und DJ 
Agroovin. 21 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Tabaco. Partytime mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
TapTab. Rico Tubbs (FIN), Support: Effbeats, Rich 
Reaves, Le Frère und Atomic Nick. Breakbeat, Elec-
tro. 22 h, (SH).
Gleis 6. Rock und Punk mit DJ Tamir. 21 h, (SH).
Chäller. Rub and Squeeze. Ska und Rocksteady mit 
S.M.A.R.T. Lions und LongShot. 22 h, (SH).
Cardinal. Sound mit Cazzo di Ferro. 22 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit. Mit DJ Armin. Von Walzer bis 
Rock'n'Roll. 20 h, (SH).
Orient. Too sexy for Schaffhausen. House und R'n'B mit 
den DJs Sam, Flex, Pfund 500 und Stan Lee. 22 h, (SH).
Champ. Urban Beats mit DJ Far. 21 h, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang macht. 9.30-12 h, 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Verdichtung: Neue Musik und Neue Kunst. Füh-
rung anlässlich der Donaueschinger Musiktage mit 
Nadine Scheu. 15-16 h, Hallen für Neue Kunst, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Abend mit Romantik. Lieder und Duette mit Maga-
retha Segesser, Angela Krizmanits und Peter Doss. 
19 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
AC Vibes. Indie-Rock. 21 h, Schäferei (SH).
Barbara Balzan Quartett mit Paolo Fresu. Jazz. 
21 h, Sommerlust (SH).
Bauchklang (AT). Beatboxing. Afterparty mit DJ 
Movimain. 21.30 h, Kammgarn (SH).
Dani Wilde and Band (UK). Brit-Blues. 17 h, Dol-
der 2, Feuerthalen.
Kids for the one. Kinder- Teeniechor. 19.30 h, Zen-
trum Heuberg der Chrischona-Gemeinde (SH).
The Robertas. Singer-Songwriter-Sound aus Schaff-
hausen. 21.30 h, Fassbeiz, (SH).
Zürcher Blasmusikverband. Abschlusskonzert 
des Kantonalen Jugendmusiklagers. 10.30 h, Mehr-
zweckhalle, Stein am Rhein.

Worte
Lara Stoll «Hanni Nanni und ich». Vorpremiere 
Slam Poetry Show von Lara Stoll mit mit Caspar Fries 
und Simon Engler. 20.30 h, Haberhaus (SH).

SONNTAG (18.10.)
Bühne
Heiraten ist immer ein Risiko. Kriminalkomödie. 
17.30 h, Stadttheater, (SH).

Dies&Das
Grosses Hoffest. Mit Degustationen, gemeinsamem 
Säen, Festwirtschaft und vieles mehr. Ab 10.30 h, 
Erlebnis- und Biobauernhof, Hemishofen.
Jazz für Kinder III Max and More Percussion 
Duo. Kinder-Jazzworkshop mit Bernd Settelmeyer 
und Uwe Kühner. 11.30-12.30 h, Gems, D-Singen .
Schaffhauser Wanderwege. Leichte Wanderung 
durch den Sihlwald. Wanderleiter: Hans Ruedi Ruf 
052 625 28 72. 8.30 h, Reisezentrum Bahnhof (SH).

Konzert
Bugs Henderson and The Shuffle Kings (USA). 
Texas Roots-Blue. 19.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Kids for the one. Kinder- Teeniechor. 14.30 h, Zen-
trum Heuberg der Chrischona-Gemeinde (SH).
Orgelkonzert. Emanuel Helg spielt Werke von 
Mendelssohn-Bartholdy und Bach. 17 h, Stadtkirche, 
Stein am Rhein.
The Slackers (USA). Ska, Reggae. 21 h, Kammgarn 
(SH).

MONTAG (19.10.)
Worte
Senioren-Uni Schaffhausen. Lernen und Gedächt-
nis aus der Sicht der Neurowissenschaften. 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (20.10.)
Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein. Rundwanderung 
Eglisau-Steinenkreuz-Eglisau. Info-Tel.: 052 632 40 
32. 8.30 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wintersportartikel-Börse St. Konrad. Annahme 
und Verkauf am 21.10. Aukunft Katja Item Tel. 052 
643 38 66. 15-18 h, Kirche St. Konrad (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Autisten bevorzugt. Podiumsgespräch mit Susan 
Conza, Gründerin der Asperger-Informatik. 17.15 h, 
Pädagogische Hochschule (SH).

MITTWOCH (21.10.)
Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Dolder 2. Soundmix mit DJ Düsi. 17 h, Feuerthalen.
Domino. VIP-Night mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. 
Multimediaelektroniker/in EFZ. Anm. bis 16.10. Tel. 
052 625 61 31  Hr. Günter . 14 h, Expert Decker, (SH).
Lastwagenführer/in EFZ. Anm. bis 16.10. Tel. 052 644 
00 30. 14 h, Otto Keller Transporte AG, (SH).
Hochbauzeichner/in EFZ. Anm. Bis 16.10. Tel. 052 
624 47 21, Hr. Füllemann. 14 h, Meyer Stegemann 
Architekten, (SH).
Laborant/in (Chemie) EFZ. Anm. bis 16.10. Tel 052 
67493 58, Fr. Wahrenberger. 14 h, Alcan Technology 
und Management Ltd., Neuhausen.
Automechaniker/in EFZ, Konstrukteur/in EFZ, Poly-
mechaniker/in EFZ, Kunststofftechnologe/in EFZ. 
Anm. bis 16.10. Tel. 052 674 69 42. 14 h, Wibilea 
AG, Neuhausen.
Elektroinstallateur/in EFZ, Montage-Elektriker/in 
EFZ. 14 h, Bernath Elektro AG, (SH).
Blutspenden. Mit dem Samariterverein Neuhau-
sen. 16-20 h, Rhyfallhalle, Neuhausen.
Kinderartikelbörse Schlatt. Winterartikel sowie 
Bücher, Spiele etc. Annahme 8.45-10.15 h, Verkauf 
14.15-15.45 h, Gemeindehaus, Schlatt.
Klosterführung. Das Kloster Allerheiligen im 16. 
Jahrhundert. 17 h, Münsterabsenkung, (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung von Dinhard nach Ossingen. 12.05 h, Schalter-
halle, Bahnhof (SH).
Subroto Roy Chowdhury und Sanjib Pal. Konzert 
mit Tabla und Sitar. 20 h, Gems, D-Singen.
Wintersportartikel-Börse St. Konrad. Verkauf. 
Auskunft Katja Item Tel. 052 643 38 66. 9-11.30 h, 
12.30-14 h, Kirche St. Konrad (SH).

Konzert
Millions (USA). Rock. 21 h, TapTab, (SH).

Worte
Erasmus als Mensch. Charakter und Geist des 
grossen Humanisten. Kurzvortrag und Gespräch mit 
Christine Christ-von Wendel und Roger Fayet. 12.30 
h, Museum zu Allerheiligen (SH).

DONNERSTAG (22.10.)
Bühne
Klaus Kohler und Belinda Schwarz. Der Klavier-
virtuose und seine Partnerin präsentieren ihr neues 
Programm «Das Ah und Oh der Liebe». 20 h, Stadt-
theater (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. Break-Beat-Night mit DJ Movimain. 21 h, 
(SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
TapTab. Giovedi Incasinato: Schlechtenachtge-
schichten. Odermatt, Stühlinger und Erne lesen 
schlechte Texte. 21 h, (SH).
Güterhof. Pop and more mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für 
alle. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Shot-Night mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Orient. Urban Sounds mit Nino Green. 22 h, (SH).

Dies&Das
«Angst und Hoffnung» - ein musikalisch-poe-
tischer Dialog. Leitung: Ariane Van der Haegen. 
18.30 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
2010 = Mein bestes Jahr. Interaktiver Workshop 
mit Lachyoga-Trainer Stuart Goodman. 18.30-19.45 h, 
Haus der Wirtschaft (SH).
Ambulante Angebote für Menschen mit psy-
chischen Problemen. Informationsveranstaltung. 
Professionelle Hilfsangebote, Selbsthilfegruppen und 
Angehörigengruppen stellen sich vor. Anschliessend 
Klavierkonzert mit Stefanie Senn; Patientenrats Ver-
treterinnen und -Vertreter lesen Texte und Gedichte. 
15-19.30 h, Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Benefizbazar. Mit der Frauengruppe Adventge-
meinde SH zu Gunsten des Kinderhilfswerks Reach. 
8-20 h, Schwertstrasse (SH).
Bringen sie ihr Velo zum leuchten. Gratis Licht-
check und Reparatur. Schaffhausen,16-19.30 h. Hofen, 
13.30-15.30 h, Velostation (SH), Zentralschulhaus, 
Hofen.
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Von Neuhausen über 
Erlenboden nach Wilchingen. 9 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Konzert
Jack Jönes. Eine Mischung aus Funk, Rock, und 
Country. 19-21 h, Psychiatriezentrum, Rheinau.
Rathauskonzert. Mattia Zappa spielt Suiten von 
Bach für Violoncello. 20 h, Rathaus, Diessenhofen.
Session-Gig: Lost in Music. Balladen aus dem 
Pop-, Soul-, Blues- und Jazzbereich. 21 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.

Worte
Kilimanjaro und Nepal. Informationsabend mit 
Kurzvortrag und Bildershow. 19.30 h, Restaurant Zum 
alten Schützenhaus (SH).
Mit Biodiversität punkten. Emmer  Feldlerche 
und Landwirt als Partnet. Referat von Markus 
Jenny, Schweizerische Vogelwarte, Sempach. 18.30 
h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Von der Ringelnatter im Gartenteich bis zur Spei-
cobra im Schlafzimmer. Vortrag mit Erich Haus-
amann, Reptilienspezialist Kantonspolizei Schaffhau-
sen. 20-22 h, Restaurant Baumgarten, Benken.
Wo setze ich Grenzen? Wie sage ich es meinem 
Kinde? Den Alltag mit Kindern in besonderen Pha-
sen leichter erleben. «Erziehungsfallen» erkennen. 
19-22 h, Rotes Kreuz Schaffhausen (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Away we go. Ein Paar sucht Unterstützung in der Kin-
dererziehung. D, ab 12 J., tägl. 17/20, Fr/Sa 22.45 h.
G-Force. Familienfilm um eine tierische Agenten-
truppe. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Mi-So 14 h.
Im Sog der Nacht. Schweizer Drama über drei Aus-
steiger. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Männerherzen. Deutsche Komödie mit Til Schwei-
ger über Lebens- und Liebessorgen von ein paar 
Kerlen. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 
h, Mi-So 13.45 h.
Lauras Stern. Liebevoller Animationsfilm über die 
Reise der siebenjährigen Laura nach China. D, ab 6 
J., tägl. 16.45 h, Mi-So 13.45 h.
Tortuga. Mundart-Dokumentation über die Meeres-
schildkröten mit gigantischen Unterwasseraufnah-
men. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Mi-So 14 h.
Gangs. Deutsches Drama in dem zwei Welten auf-
einander treffen. D, ab 12 J., Mi-So 14 h.
Die nackte Wahrheit. Komödie und Romanze für 
Sie und Ihn – ja, es ist möglich. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Fr/Sa 22.45 h, Mi-So 14 h.
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel Washing-
ton und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Mi-So 22.30 h.
Cargo. Schweizer Sci-Fi Film mit Martin Rapold. D, 
ab 14 J., tägl. ausser Di 20 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Fami-
lienfilm. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Mi-So 13.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Mi-So 13.45 h..
Antichrist. Lars von Triers neuer Film. Eine Frau 
muss sich ihren Ängsten stellen. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Inglorious Basterds. Tarantinos neuer Film über 
eine Elite-Einheit, die Nazis umbringt. D, ab 16 J., 
Fr/Sa 22.30 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen nun die Geschehnisse der 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Verblendung. Verfilmung des gleichnamigen Buches 
von Stieg Larsson. Ov/d/f, tägl. 17-20 h, Sa/So/Mi 
14, So 11 h.
Comme les autres. Ein schwuler Kinderarzt mit Ba-
bywunsch sucht und findet seine ideale Leihmutter. 
F/d E, Do-So 17 h, So 11 h.
Giulias Verschwinden. Drei Generationen, ein Ge-
sprächsthema: die Probleme des Alterns. D, ab 12 J., 
tägl. Do-Di 20 Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Le premier jour du reste de ta vie. Französischer 
Film um eine Familie, die einiges durchmachen muss. 
F/d, Mi (21.10.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Le code a changé. Ein Abendessen unter Freunden 
offenbart deren wahre Gesichter. F/d, ab 16 J., Fr/
Sa/So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Glorian Anet. Glorianart. Galerie Repfergasse 26. 
Offen Di-Fr, 8-17 h, Sa, 8-16 h. Bis 14. Nov. Vernissa-
ge: Sa (17.10.) 20 h.
Albert Mauerhofer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder. Sorell Hotel 
Zunfthaus zum  Rüden, Oberstadt 20. Offen: tägl. 
10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Zu den Kliniköffnungszeiten 
geöffnet. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Syndikat klassischer Photographen. «Syndikat – 
Die Dritte». Kulturfoyer im Einkaufszentrum Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20 h, 
Sa 8-18 h. Bis 31. Okt. 
Sepp von Rotz. «Immer Lust auf Sommerlust (Der Gast 
ist König)». Bilder und Objekte. Sommerlust, Rheinhal-
denstrasse 8. Offen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 18. Okt.
Scolpito. Dialog zwischen Form und Wort. Po-
esie: Matta Lena. Werke:  Markus Graf, Bruno Hof-
stetter, Boris Milosch, Jürg Stäheli, Markus Studer. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 
10-16 h. Bis 17. Okt.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. 

Neuhausen
Andreas Dal Cero. Malerei. Galerie rein art. Lau-
fengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 16-19 h oder 
nach Vereinbarung: 077 413 53 68.  Bis 25. Okt.

Diessenhofen
Sandro La Rocca. «Ansichtssache» Malerei. Vi-
nothek Galerie Bonhuis. Rheinstrasse 7. Offen: So 
11-23 h. Bis 1. Nov.

Stein am Rhein
Moderne Originalgrafik. Von schweizer und in-
ternationalen Künstlern. Kunstraum Stein am Rhein, 
Bärengass 11. Offen: Sa/So, 14-16 h. Bis. 22. Nov.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Ramsen
Eva Spalinger. Stücke und Teile, geordnet und 
ungeordnet. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. 
Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 18 Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ulrich Meister. Malerei und Objekte. Bis 29. Nov. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan.
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen. Schaffhausen through 
the ages (from 1501 up to the present). Guided tour 
in English of the exhibition «Schaffhausen im Fluss» 
with Stephanie Weinberger. So (18.10.), 14.30 h.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäologische 
Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergangen-
heit und die Lebensvielfalt der Region Schaffhausen

.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Bruce Nauman: Elektrische Träume. Vom Ge-
brauch elektrischer Geräte zum Konzept des Traums. 
Mit Stephan Greitemeier. So (18.10.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Cécile Hummel. Contrapunctum. Vom Fokussieren 
und Schweifenlassen des Blicks. Fotografien und 
Skizzen. Bis 13.Dezember.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. 
Darkside II. Fotografische Macht und fotografierte 
Gewalt, Krankheit und Tod. Bis 15.Nov.

GROSSFORMATDRUCKE

auf z.B. APG-Plakatpapier,
Photopapier, Leinwand etc.
bei Copy+Print AG, Rheinweg 4
Anfrage an: info@copyprintsh.ch

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63
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Lichtaktion
Die «Pro Velo Schaffhausen» 

ruft dazu auf, das Velo zum 
Leuchten zu bringen. Zu diesem 
Zweck lanciert der Verein bereits 
zum fünften Mal eine Reparier-
Aktion für Leute, deren Velolicht 
kaputt ist. Bei der «Pro Velo 
Licht aktion» in Schaffhausen 
und Hofen muss nur das Materi-
al bezahlt werden, repariert wird 
gratis. Zusätzliche Ersatzteile für 
die Lichtanlage des Velos ist vor 
Ort erhältlich. ausg.
DO (22.10.), 16.00-19.30 H, VELOSTATION 

(SH), 13.30-15.30, ZENTRALSCHULHAUS 

UNTERER REIAT, HOFEN

Donnerstag, 15. Oktober 2009 ausgang.sh

ALLEIN DIE Tatsache, 
dass sie schon bei «Aeschbacher» 
und «Giacobbo/Müller» zu sehen 
war, lässt es vermuten: Die Thur-
gauerin Lara Stoll hat Talent. Land-
auf, landab erfreuen sich die Slam-
Poeten steigender Beliebtheit. Die 
besten unter ihnen beginnen nun 
mit abendfüllenden Soloproduktio-
nen. So auch Lara Stoll mit ihrem 
Programm «Hannni Nannni & ich», 
welches im Haberhaus in Schaff-
hausen erstmals bei einer Vorpre-
miere gezeigt wird. ausg.

SA (17.10.), 20.30 H, HABERHAUS (SH) U-20-Schweizermeisterin 2006 im Poetry-Slam: Lara Stoll. Foto: Lisa Küttel

DER INSPEKTOR Camp-
bell, gespielt vom bekannten Thea-
ter- und Fernsehschauspieler Dietz-
Werner Steck, will vor seiner Pen-
sion noch zwei Fälle aufklären. Seit 
Jahren beschäftigt er sich mit dem 
Fall eines charmanten und cleveren 
sechsfachen Gattinnenmörders so-

wie mit dem Fall einer raffinierten, 
verführerischen sechsfachen Gat-
tenmörderin. Die zwei Straftäter ha-
ben jeweils beide auf verdächtige 
Weise sechsmal ihre sehr vermö-
genden Ehepartner verloren. Man 
konnte weder ihr noch ihm je einen 
Mord nachweisen. Da scheint 

Campbell die richtige Strategie ge-
funden zu haben: Er bringt die zwei 
dazu, einander zu heiraten. Der Kö-
der, den er auswirft, scheint den 
zwei höchst verlockend. Beide wol-
len mit einem einzigen Mord ihre 
Vermögen schlagartig vermehren. 
Das Duell zwischen den zwei eben-
bürtigen Kontrahenten, die ihr tödli-
ches Metier bestens beherrschen, 
beginnt. Doch sowohl ein herab-
stürzender Kronleuchter, eine gifti-
ge Pilzsuppe wie eine angesägte 
Leiter verfehlen ihr Ziel. Aber Ins-
pektor Campbell zieht weiterhin ge-
konnt die Fäden.

Saul O’Hara ist das Pseu-
donym des Dramatikers Peter 
Hacks, dessen Stück «Heiraten ist 
immer ein Risiko» seit der Urauf-
führung im Jahre 1962 zum festen 
Bestandteil vieler Spielpläne ge-
hört. Die turbulente Kriminalkomö-
die punktet unter anderem mit bril-
lanten Dialogen. ausg.

SA/SO (17./18. 10.), 17.30 H,  

STADT THEATER (SH)

Erbschleicher-Komödie
Das traditionsreiche Wiener Theaterunternehmen «Der Grüne Wagen» kommt 

mit der Kriminalkomödie «Heiraten ist immer ein Risiko» ins Stadttheater.

Mischung aus Kabarett und Lesung
Die bekannte Slam-Poetin Lara Stoll kommt mit ihrem neuen, abendfüllen-

den Soloprogramm «Hannni Nannni & ich» ins Haberhaus.

Dietz-Werner Steck in der Rolle des Inspektors Campbell. pd

Kilimandscharo
Mit je einem Kurzvortrag und 

einer Bildershow zum Kilimand-
scharo und zu Nepal führt Her-
mann Berie, staatlich geprüfter 
Berg- und Skiführer, einen Info-
abend zum Thema Trecking-Rei-
sen durch. Er spricht jeweils 45 
Minuten über den Kilimandscha-
ro in Afrika und über Nepal in 
Asien. Eine kurzweilige Reise an 
zwei Orte auf zwei verschiede-
nen Kontinenten. ausg.

DO (22.10.), 19.30 H, RESTAURANT 

SCHÜTZENHAUS (SH)

Indie-Folk
«The Robertas» aus Schaff-

hausen machen mit der Stim-
me, dem Kontrabass und der 
Westerngitarre Indie-Folk mit 
Improvisationen. Ab und zu 
streuen sie ein paar Töne mit 
der Konzertina oder der Melodi-
ca ein. Mit dieser reduzierten 
Besetzung kommt die Eigen-
heit der zwei Musikerinnen und 
des Musikers voll und ganz 
zum Tragen. Ob eigene Songs 
oder ausgesuchte Stücke an-
derer Songwriter – «The Rober-
tas» vertonen Songstories in 
einer eigenständigen, musikali-
schen Sprache. Die Songtexte 
haben etwas Schlagseite und 
tendieren zum Schrägen und 
Provokativen. ausg.

SA (17.10.), 20.30 H, FASSBEIZ (SH)
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Ska-Veteranen 
Sind sie die beste Ska-Band 

der Welt? Darüber lässt sich na-
türlich streiten, doch sind «The 
Slackers» definitiv eine Ausnah-
meerscheinung in der Szene. 
Sie werden als die letzten rele-
vanten Überlebenden der drit-
ten Ska-Welle gehandelt und ge-
ben dem verstaubten Off-Beat 
den Blues und den Soul zurück. 
«Jamaican Rock 'n' Roll» nen-
nen die New Yorker ihre Musik, 
die sie bereits auf 14 Alben und 
an unzähligen Konzerten zele-
brierten und mit der sie jetzt die 
Schaffhauser Ska-Herzen höher 
schlagen lassen. ausg.

SO (18.10.) 21 H, KAMMGARN (SH)

DANI WILDE gilt als viel-
versprechender Geheimtipp in der 
Blues-Szene. Sie sagt im Inter-
view, sie wolle «ihn wieder jung 
machen», den Blues, und das ge-
lingt ihr auch. Ihre Soulstimme er-
innert einerseits an die Eindring-
lichkeit eines alten Mannes aus 
dem Mississippi-Delta, anderseits 
an die Leidenschaft, die Lebens-
freude und den Übermut der Ju-
gend. Mit dieser Stimme, ihrem in-
nigen Gitarrenspiel und ihrer Band 
tourt die 22-Jährige jetzt bereits 
zum zweiten Mal durch Europa, 
nachdem sie vor zwei Jahren als 
Teil des renommierten «Blues 
Caravan»-Projekts an der Seite von 
Deborah Coleman und Candye 
Kane durch die Clubs Europas zog. 
Ihr Programm ist vielfältig, und 
wenn Dani eine ihrer emotionalen 
Balladen anstimmt, versetzt sie die 
Zuhörer in atemloses Staunen. 

Jetzt ist das Nachwuchsta-
lent mit neuem Album und ihrem 
zwei Jahre jüngeren Bruder Will 
«Harmonica» Wilde unterwegs, 
der die Konzerte jeweils mit seiner 

eigenen Band und elektrisieren-
dem Blues eröffnen und die Zuhö-
rer einstimmen wird. Ein Hoch auf 
die neue Generation. ausg.
SA (17.10.), 21 H, DOLDER 2, FEUERTHALEN

Den Blues wieder jung machen
In einem Doppelkonzert präsentiert das Dolder 2 eine neue Generation des 

Blues, die sich aber weiterhin an Grössen wie John Lee Hooker orientiert.

Dani Wilde scheint den alten Männern den Rang abzulaufen. pd

DIE CHORKNABEN von 
St. Marien fanden bereits vor über 
100 Jahren in Thomas Manns Ro-
man «Die Buddenbrooks» Eingang 

in die Weltliteratur. Jetzt haben auch 
wir in Schaffhausen die Möglichkeit, 
uns vom Können der Lübecker Kna-
benkantorei zu überzeugen.

Im Rahmen ihrer Konzert-
reise 2009 gibt der Knabenchor aus 
Norddeutschland im Schaffhauser 
Münster ein Konzert mit einer Aus-
wahl geistlicher Chormusik von der 
Renaissance bis in die Gegenwart. 
Die Sänger im Alter von neun bis 
25 Jahren unter der Leitung von 
Michael D. Müller werden A-cap-
pella-Kompositionen u. a. von Pale-
strina, Mendelssohn-Bartholdy und 
Strohbach sowie Werke für Chor 
und Orgel (gespielt von Mario 
Westphal) in der Tradition der eng-
lischen Kathedralmusik präsentie-
ren. Der Eintritt ist frei, es wird um 
Kollekte gebeten. ausg.

FR (16.10.) 20 H, MÜNSTER (SH)Die jungen Sänger der Lübecker Knabenkantorei. pd

Begnadete Sängerknaben
In Radio und Fernsehen waren sie bereits zu hören, CDs haben sie aufgenom-

men, und jetzt treten sie im Münster auf: Die Lübecker Knabenkantorei.

Samtige Stimme 
Barbara Balzan ist eine junge 

Schweizer Jazzsängerin, die be-
reits für internationale Furore 
sorgte. Nach dem Jazz-Gesangs-
Studium begann sie sich schnell 
für freie Improvisation zu interes-
sieren und singt seither in diver-
sen Formationen. 2001 rief sie 
das «Barbara Balzan Quartet» ins 
Leben, mit dem sie am Jazzfesti-
val Zürich als beste Solistin aus-
gezeichnet wurde. Ihr Debut-Al-
bum erhielt exzellente internatio-
nale Kritiken, und jetzt wird die 
neue CD «Secret Whisper» ge-
tauft. Die Tour, bei der der sardi-
sche Trompeter Paolo Fresu zu-
sätzliche Akzente setzen wird, 
startet in Schaffhausen. ausg.

FR (17.10.) 21 H, SOMMERLUST (SH)

Blasmusik 
Der Zürcher Blasmusikver-

band führt das diesjährige kanto-
nale Jugendmusiklager in Stein 
am Rhein durch. Rund 70 Musi-
kanten zwischen 15 und 20 Jah-
ren geniessen während einer 
Woche intensiven musikalischen 
Unterricht und studieren ein Kon-
zertprogramm ein, das sie an 
zwei Konzerten der Öffentlich-
keit vorstellen. ausg.

FR (16.10.) 20 H, SA (17.10.) 10.30 H, 

MEHRZWECKHALLE, STEIN AM RHEIN
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜR DIE SCHAFFHAUSER HERBSTMESSE (28.10. - 1.11.) ZU GEWINNEN

Ein Rätsel für alle Körnlipicker

HENRY DUNANT, Her-
mann Hesse, Albert Einstein, sie 
alle haben ihn erhalten. Gerade in 
diesen schwierigen Zeiten zeigen 
auch noch andere Schweizer Per-
sönlichkeiten, dass sie einen Nobel-
preis verdienen. 

Der Wirtschafts-Nobelpreis 
geht an Kaspar Villiger. Der ehema-
lige Bundesrat und heutige UBS-
Verwaltungsratspräsident holte sich 
erst 60 Milliarden beim ehemaligen 
Arbeitgeber ab und zahlt das Geld 
danach als Boni seinem Verwal-
tungsrat aus. Mit dieser neuartigen 
Interpretation des «New Deal» hat 
er die Schweizer Wirtschaft fast im 
Alleingang gerettet. Diese Leistung 
gehört ausgezeichnet.

Der Literatur-Nobelpreis 
geht an die Drehbuchautorin der 
Polanski-Verhaftung Eveline Wid-
mer-Schlumpf. Die Story: Die Einla-
dung zum Filmfest endet in einer 

Jailhouse-Party. Da tanzen die Vam-
pire! Sie hat den Verhafteten mit 
seinen eigenen Drehbuch-Waffen 
geschlagen und die Schweiz welt-
weit in ein anderes Licht gerückt. 
Dieses Meisterstück der Inszenie-
rung hätte auch den Oscar verdient. 
Ob sie der Einladung zur Verleihung 
folgen würde, ist fraglich.

Der Friedens-Nobelpreis 
geht an Hansrudolf Merz. In Sachen 
Diplomatie ging er neue Wege. Mit 
seinem herzhaften Lachen hat er 
die Diktatoren Gaddafi und Ahma-
dinedschad zum Neudenken ihrer 
Politik gebracht. Libyen hat den 
UNO-Vorsitz, und der iranische Prä-
sident baut nun Atombomben, 
Wahnsinn oder? Für diese Politik 
des kleinen Lächelns sollte er zu 
Recht geehrt werden.

Es zeigt sich wieder einmal 
mehr: Die Schweiz – eine Nobel-
Gesellschaft! Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Nobel? Nobel!
«WIR NEHMEN an – gera-

de weil es absurd ist –, dass ich 
nicht existiert habe.» So beginnt 
das neue Buch von Lars Gustafs-
son, «Frau Sorgedahls schöne 

weis se Arme». Gustafssons Erzäh-
ler, ein siebzigjähriger Philosophie-
professor in Oxford, reist in seine 
schwedische Heimat zurück, das 
heisst, er erinnert sich seiner Kin-
der- und Jugendzeit. Das ist voller 
Poesie beschrieben: die 50er-Jahre 
in Västmanland, es geht um Zimt-
birnen, Frömmigkeit, Erinnerungen 
an schreckliche Lehrer und an gute 
Jungs als Kollegen im philosophi-
schen Keller. Und da ist auch die Er-
innerung an Frau Sorgedahl, die 
schöne weisse Arme und einen 
langweiligen Ehemann hat. Wie 
Gustafsson das Begehren eines 
Jünglings beschreibt, ist unnach-
ahmlich. Der erste Flirt, das Starren 
auf die Brüste und wie Frau Sorge-
dahl darauf reagiert – das kann der 
Schriftsteller einfach. ha.

LARS GUSTAFSSON KANN ES EINFACH

Eine Jugenderinnerung

Lars Gustafsson: «Frau Sorgedahls 

schöne weise Arme», Hanser, Fr. 34.50

DIE AUFLÖSUNG des 
Redensartenrätsels von letzter 
Woche dürfte für einige Knoblerin-
nen und Knobler nicht süss, son-
dern bitter schmecken. In jeder 
eingesandten Antwort trat der 
«Honig» auf, was auch richtig ist. 
Nur war eben nicht «(Das Leben 
ist) kein Honigschlecken» gesucht, 
sondern «jemandem Honig ums 
Maul streichen/schmieren». Tja, 
knapp daneben ist auch vorbei, 
aber schon diese Woche gibt es 
eine neue Chance, sich zu profilie-
ren. Doch zuerst gilt es noch Ra-

hel Hug zu gratulieren. Sie ge-
winnt das Buch «Musikszene 
Schweiz» von Christoph Merki.

Tierisch startet die neue 
Rätselwoche. Einmal mehr haben 
wir keine Mühe gescheut und dies-

mal sogar ein echtes Porzellan-
huhn aufgetrieben. Wenn Tier-
schützer nun aufschreien und sa-
gen, man dürfe dem armen Wesen 
die Augen nicht verbinden, so ha-
ben sie im Prinzip schon Recht, nur 
passt dies eben sehr gut zum ge-
suchten Sprichwort. Ausserdem 
findet das schöne Tier sein Futter 
auch ohne Augenlicht. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Put, put, put, wo sind die Körner, wo? Foto: Peter Pfister



halb als multidisziplinäres Haus einge-

richtet, weil man sich vier spezialisierte 

Museen nicht leisten konnte. Klar, auch 

hinter «Das Lob der Torheit» steckt die 

Idee, mit relativ bescheidenem Aufwand 

etwas Spannendes zu machen – durch 

eine, so hoffe ich, interessante Themen-

wahl und einen kreativen Ansatz. Dafür, 

dass es sich ja eigentlich um eine reine 

Sammlungsausstellung handelt, hat sie 

viel Resonanz ausgelöst. Andererseits 

finde ich aber auch, dass solche Ausstel-

lungen der Stärkung der Identität dieses 

Hauses dienen. Es stellt sich immer wie-

der die Frage: Wie kann man sich präsen-

tieren, sodass die Leute auch in Zürich 

oder Frankfurt denken «Ah, typisch Al-

lerheiligen». Es wäre schön, wenn durch 

relevante kulturhistorische und philoso-

phische Ausstellungen die «Marke» Aller-

heiligen gestärkt werden könnte.

Liest man die Titel einiger Ihrer bis-
herigen Ausstellungen («Anatomie 
des Bösen», «Alles Abfall?», «Gewalt-
bilder»), könnte man meinen, Sie hät-
ten eine Vorliebe für Obskures.
Ich finde, es gibt wichtige Themen im 

Leben, über die man nachdenken sollte, 

obschon sie nicht «sauber» und bequem 

sind. Es ist die Aufgabe der Wissenschaft 

und mitunter der Museen, sich auch die-

sen Themen zu widmen. Das Museum bie-

tet die Möglichkeit, sich mit dem Bedroh-

lichen sozusagen «auf sicherem Boden» 

auseinanderzusetzen. Anders gesagt: Wer 

die Ausstellung über das Böse besuchte, 

konnte etwas über dessen Ursachen er-

fahren, ohne jedoch Dinge anschauen zu 

müssen, die ihn traumatisiert hätten, und 

ohne sich real in Gefahr zu begeben. Mich 

als Macher jedenfalls würde ein Museum, 

in dem nichts Problematisches themati-

siert wird, nicht interessieren.

Jetzt, wo die Erneuerungsarbeiten im 
Museum schon bald vollbracht sind, 
schielen Sie bereits nach einer neuen 
Herausforderung?
Das tue ich nicht. Manchmal werden die 

Herausforderungen allerdings an einen 

herangetragen, ohne dass man danach 

sucht. Als ich meine Arbeit hier aufnahm, 

habe ich unterschätzt, dass die bauliche 

und inhaltliche Erneuerung sehr viele 

Energien bindet. Ich dachte, ich könn-

te mich mehr um 

meine eigenen Aus-

stellungsprojekte 

kümmern, merk-

te dann aber rasch, 

dass die Gesamter-

neuerung wichti-

ger als alles andere 

ist. Das hat für mich dann zu einer Art 

kuratorischer Zwangspause geführt. In 

dieser Zeit habe  ich viel übers Ausstel-

lungsmachen nachgedacht und habe an-

gefangen, mich museologisch weiterzu-

bilden. Es ist also sicher nicht so, dass ich, 

wenn die Sanierung und Erneuerung der 

Dauerausstellungen 2011 abgeschlossen 

ist, denken würde «oh, jetzt bin ich ar-

beitslos». Vielmehr hoffe ich, dass dann 

wieder mehr Luft für Projekte da ist.

Seit Kurzem sind Sie Präsident des 
schweizerischen Nationalkomitees 
des internationalen Museumsrats – 
was tut dieses genau?
Der eine Arbeitsschwerpunkt ist die Aus-

bildung von Museumsfachleuten, der an-

dere das ethische Verhalten der Museen: 

Was darf ein Museum, was darf es nicht? 

ICOM International hat sich des Weiteren 

jahrelang mit der Frage befasst, wie denn 

ein Museum zu definieren sei. Klingt ei-

nerseits etwas nach Sandkastenübung, 

ist aber andererseits interessant, weil es 

Auskunft gibt über das Selbstverständ-

nis der Museen. Wichtig ist zudem der 

Erfahrungsaustausch mit anderen Län-

dern: Wir Schweizer haben ja gelegent-

lich das Gefühl, wir hätten es nicht nö-

tig, von anderen zu lernen. Doch unsere 

Nachbarn sind uns in etlichen Belangen 

voraus. Da ist es interessant zu erfahren: 

Wie gehen andere 

mit gewissen The-

men um? Wo ha-

ben sie Lösungen 

für Probleme, die 

wir vielleicht noch 

gar nicht identifi-

ziert haben? Und: 

Zwar sind Museen historisch betrachtet 

eine europäische Erfindung, doch sind 

in letzter Zeit viele Museen in Südame-

rika, Afrika und Asien entstanden. Das 

hat die internationale Diskussion, gera-

de auch im Hinblick auf den Umgang 

mit Kulturgütern, stark geprägt. Der di-

rekte Kontakt mit den Fachleuten aus an-

deren Ländern bringt auch eine Verände-

rung der Sicht auf die eigenen Museen 

mit sich.

Wie sehen die Museen der Zukunft 
aus?
Ich vermute, dass die Museen noch 

mehr als bislang den Besucher ins Zen-

trum ihrer Überlegungen stellen wer-

den. Die Ausstellung wird immer weni-

ger als Objektansammlung und immer 

mehr als eine Form der Kommunika-

tion zwischen Museum und Publikum 

 begriffen werden. Das wird auch für Ins-

titutionen gelten, welche diesem Aspekt 

in der Vergangenheit meist nur wenig 

Beachtung geschenkt haben, wie etwa 

die Kunstmuseen. Die Befürchtung hin-

gegen, dass irgendwann alles bloss noch 

virtuell wäre, teile ich nicht. Der Reiz 

des Originalen wird bestehen bleiben. 

Man kann zwar mittlerweile fast alles 

einwandfrei reproduzieren, und man 

könnte meinen, der Effekt wäre bei ei-

ner perfekten Replik der gleiche. Doch 

das echte Schaffhauser Richtschwert 

ist etwas ganz anderes als eine Nach-

bildung, und sei sie noch so täuschend 

ähnlich.Im Archiv: Wenn es gerade nicht benutzt wird, lagert hier das Geschirr der Zünfte.  
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«Der Besucher wird 
noch mehr ins  
Zentrum gerückt»



Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, die Sozialdemo-
kraten haben gegenwärtig in fast al-
len Ländern Europas wenig zu la-
chen: Vor drei Wochen fuhr die SPD 
ihr schlechtestes Wahlergebnis seit 
Kriegsende ein, und für die englische 
Labour-Party dürften die Wahlen 
vom kommenden Frühling zum De-
saster werden. Offensichtlich ist sozi-
aldemokratische Politik für die Wäh-
lenden nicht mehr zugkräftig. 
Hans Jürg Fehr Dass die Sozialdemo-

kratie in den Ländern, in denen sie bis-

her stark war, massive Verluste erlitten 

hat, kann und soll man nicht beschöni-

gen. Es gibt aber auch gegenteilige Ent-

wicklungen. So hat die SP sowohl in Is-

land wie jetzt auch in Griechenland 

Wahlen gewonnen und die Regierungs-

verantwortung übernehmen können. 

Fazit: Dort, wo die SP aus der Oppositi-

onsrolle heraus antritt, hat sie zugelegt, 

wenn sie sich aber nach Jahren der Re-

gierungsverantwortung den Wählenden 

stellen muss, erleidet sie zum Teil dra-

matische Verluste.

Wie beurteilen Sie die Situation der 
SP in der Schweiz? Hier ist sie ja so-
wohl Regierungspartei als auch Op-
positionskraft.
Bei den Nationalratswahlen von 2008 hat 

die SPS für schweizerische Verhältnisse 

grosse Einbussen von rund vier Prozent 

der Wählerstimmen verzeichnet. Voraus-

gegangen war eine Reihe von Niederla-

gen bei kantonalen Wahlen in wichtigen 

Kantonen wie Bern 

und Zürich. Ob es 

jetzt gelingt, in den 

nächsten Jahren 

eine Trendwende 

herbeizuführen, 

wird sich weisen. Insgesamt reiht sich 

das Abschneiden der SP in der Schweiz 

aber in die negative Entwicklung ein, die 

sich in den meisten westeuropäischen 

Ländern beobachten lässt.

Bis zum Mauerfall galt das 20. Jahr-

hundert bei Zeitgeschichtlern als 
«Jahrhundert der Sozialdemokratie». 
Sie verstanden unter diesem Begriff ei-
nerseits die vielen Wahlerfolge der so-
zialdemokratischen Parteien in West-
europa, andererseits aber auch die so-
zialen Errungenschaften, die diese 
Parteien in den letzten Jahrzehnten 
durchsetzen konnten. Was hat sich 
mit dem Mauerfall geändert?
Der Mauerfall brachte keine unmittel-

bare Zäsur, im Gegenteil. In den Neunzi-

gerjahren sassen in der Mehrheit der EU-

Mitgliedsstaaten 

Sozialdemokraten 

in der Regierung. 

Trotzdem ist das 

Jahr 1989 von al-

lergrösster histo-

rischer Bedeutung, weil die Systemkon-

kurrenz Sozialismus-Kapitalismus ver-

schwand und sogleich von den Regierun-

gen Reagan in den USA und Thatcher in 

Grossbritannien ein Retrokapitalismus 

angestossen wurde, der das erklärte Ziel 

verfolgte, die sozialdemokratischen Er-
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Gespräch mit Nationalrat Hans-Jürg Fehr (SP) über die Krise der Sozialdemokratie

«Zurück zu den ehernen Grundsätzen»
Die Wahldebakel der SPD vor drei Wochen lassen auch die Schweizer Sozialdemokraten nicht unberührt. 

Wo sehen sie die Gründe für den Absturz der einst so stolzen Sozialdemokratie?

Hans-Jürg Fehr: «Einige SP-Regierungsmitglieder wie Tony Blair oder Gerhard Schröder haben gegen die elementarsten Regeln 
sozialdemokratischer Politik verstossen.»         Fotos: Peter Pfister

«Hausgemachte, selbst-

verschuldete Fehler»



folge der Zeit nach 1945 wieder rückgän-

gig zu machen. Dieser Frontalangriff, un-

terstützt von einer schrankenlosen wirt-

schaftlichen Globalisierung, hatte mit ei-

ner gewissen zeitlichen Verzögerung ne-

gative Konsequenzen für die europäische 

Sozialdemokratie.

Sind denn SP-Anliegen nicht mehr ak-
tuell, oder werden sie einfach in einer 
nicht mehr zeitgemässen Form unter 
die Leute gebracht?
Ich sehe zwei andere Gründe: Zum einen 

zeigt die Globalisierung die Grenzen nati-

onalstaatlichen Handelns auf. Heute gibt 

es einen harten internationalen Wettbe-

werb um Arbeitsplätze, Steuern und In-

dustriestandorte, der sich nationalstaat-

lichen Einflüssen weitgehend entzieht 

und somit auch zu einer grossen Hilflo-

sigkeit bei jenen Parteien und Organisa-

tionen führt, die sich bisher mit Erfolg 

für die Interessen der arbeitnehmenden 

Bevölkerung eingesetzt hatten. Ein zwei-

ter Grund sind die hausgemachten, selbst 

verschuldeten Fehler, die uns viele Wäh-

lerinnen und Wähler entfremdet haben.

Zum Beispiel?
Eine Serie von SP-Regierungsmitgliedern 

hat in den letzten Jahren gegen die ele-

mentarsten Regeln sozialdemokrati-

scher Politik verstossen. So ist Tony Blair 

als Vertreter einer Friedenspartei in den 

Irak-Krieg gezogen. Das hat sowohl der 

Labour-Party als auch ihm selbst ex trem 

geschadet. Ganz anders politisierte Ger-

hard Schröder. Ihm hat sein Nein zum 

Irak-Einsatz zur Wiederwahl verholfen. 

Schröder beging aber mit der «Agenda  

2010» einen anderen schlimmen Fehler, 

indem er das Gegenteil von einer arbeit-

nehmerfreundlichen Sozialpolitik durch-

zusetzen begann. Er hat sozialstaatliche 

Leistungen in vorauseilender Anpassung 

an den neoliberalen Zeitgeist demontiert 

statt sie zu stabilisieren.

Eigentlich ist es ja erstaunlich, dass 
die Linke ausgerechnet jetzt, in einer 
Zeit der Banken- und Wirtschaftskri-
se, so stark schwächelt. Warum kann 
sie Bankerboni, Firmenpleiten und 
steigende Arbeitslosigkeit nicht in 
politische Erfolge ummünzen?
Ob sich die Krise letztendlich für die SP 

nicht doch noch positiv an der Wahlurne 

auswirken wird, können wir im Moment 

nicht abschätzen. Sicher ist hingegen, 

dass die SP dort, wo sie verloren hat, nicht 

zuletzt auch von ihrer eigenen Klientel 

als Regierungspartei für das wirtschaftli-

che Desaster mitverantwortlich gemacht 

wurde. Die deutschen Wahlen wurden 

folglich von den Oppositionsparteien ge-

wonnen, zum Beispiel von der FDP, die die 

neoliberalste aller deutschen Parteien ist. 

Die politischen Ziele der FDP waren für 

die Wählenden offensichtlich zweitran-

gig, wichtiger scheint für sie die Oppositi-

onsrolle der FDP gewesen zu sein.

Was können denn die sozialdemokra-
tischen Parteien tun, um aus ihrem 
Tief herauszukommen?
Sie sind gut beraten, wenn sie sich auf 

ihre ehernen Grundsätze zurückbesin-

nen, indem sie sich an die Seite der Ar-

beitnehmenden und sozial Schwachen 

stellen und nicht eine weich gespülte 

Form von neoliberaler Marktpolitik an-

bieten. Die Sozialdemokratie muss ein 

anderes Gesellschaftsmodell vertreten, 

mit einem hohen Standard an sozialstaat-

lichen Garantien, denn die soziale Sicher-

heit ist das zentrale Versprechen der SP, 

das es einzuhalten gilt. Wir sollten also 

zu den erfolgreichen Rezepten aus der 

Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg zurück-

kehren, als es uns gelang, dem Kapitalis-

mus ein ganze Reihe sozialer Leistungen 

abzutrotzen, aber diese Rezepte müssen 

natürlich an die heutige Zeit angepasst 

werden.

Wie stellen Sie sich das vor?
Die globalisierte Wirtschaft verlangt ein 

globales Handeln. Wir müssen darum 

auf internationaler Ebene versuchen, den 

wild gewordenen, schrankenlosen Kapi-

talismus durch soziale, ökologische und 

menschenrechtliche Leitplanken zu zäh-

men und ihn zwingen, sich in eine hu-

mane Richtung zu entwickeln und nicht 

ausschliesslich der rücksichtslosen Pro-

fitmaximierung zu dienen.

Fehr über den künftigen SP-Kurs: «Die soziale Sicherheit ist das zentrale 
Versprechen, das es einzuhalten gilt.» 
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Neues SPS-Programm
Die SP Schweiz möchte sich ein neu-

es, zeitgemässes Parteiprogramm zu-

legen. Es soll das heute gültige Par-

teiprogramm aus dem Jahr 1982 er-

setzen. Der Schaffhauser Nationalrat 

Hans-Jürg Fehr hat von der Parteilei-

tung den Auftrag erhalten, bis Ende 

2009 einen definitiven Textentwurf 

auszuarbeiten. Sein Vorschlag wird 

anschliessend den Sektionen zur 

Vernehmlassung zugeleitet. Die defi-

nitive Verabschiedung ist einem Son-

derparteitag vorbehalten, der wahr-

scheinlich in der zweiten Hälfte des 

kommenden Jahres stattfindet.

Dass Hans-Jürg Fehr die Formulie-

rung des Textentwurfs für das neue 

Parteiprogramm anvertraut wurde, 

kommt nicht von ungefähr. Der 

Schaffhauser SP-Nationalrat ist ein 

profunder Kenner der Geschichte 

der Schweizer Arbeiterbewegung. So 

gehörte er zu einer Gruppe von jun-

gen Historikern, die in den Jahren 

1975 bzw. 1980 zwei Dokumenten-

bände zur Geschichte der Schweizer 

Arbeiterbewegung herausgab. Fehr 

präsidierte die SPS von 2004 bis 2008 

und leitet heute eine parteiinterne 

Projektgruppe für die Ausarbeitung 

des neuen Parteiprogramms. (B.O.)



René Uhlmann

Es mag sein, dass einzelne Vereine im Kan-

ton Schaffhausen, aus dem herrschenden 

Zeitgeist heraus gegründet, nur ein kur-

zes Dasein gefristet haben, bevor sie auf-

gelöst wurden oder einfach von der Bild-

fläche verschwanden. Dennoch: Es gibt 

noch immer rund 300 Vereine, grosse wie 

auch ganz kleine, die nach wie vor exis-

tieren und ganz offensichtlich auch flo-

rieren.

Um eine weitere Feststellung kommt 

man nicht herum, wenn man sich auch 

nur ein wenig mit der Materie beschäf-

tigt: Ohne Internet beziehungsweise 

ohne eigene Website wäre die Vereinskul-

tur niemals so lebendig, wie sie es heute 

ist. Neben der Möglichkeit, sich potenzi-

ell Interessierten vorteilhaft zu präsen-

tieren, ist das Internet die bestmögliche 

Plattform für den Informationsaustausch 

zwischen den Mitgliedern – Stichwort 

Vereinsanlässe oder Übungstermine. 

Und, nicht zu vergessen: Die Bilder, die 

an solchen Anlässen gemacht werden, 

ganz gleich welcher Qualität, werden 

schnellstmöglich ins Netz gestellt, sodass 

Beteiligte und Unbeteiligte die Möglich-

keit haben, per Mausklick zu schauen, 

was da so abgegangen ist.

Vielfältige virtuelle Welt
Machen wir uns also auf zu einem klei-

nen Parcours durch die ausgesprochen 

unterschiedliche, meistens recht infor-

mative, oft auch sehr originelle, manch-

mal schwer verständliche, manchmal ein-

fach amüsante virtuelle Welt der Schaff-

hauser Vereins-Websites.

Dass sich die grossen Vereine gekonnt 

und meistens umfangreich präsentieren, 

versteht sich fast von selbst. Der histori-

sche Verein etwa, mit seinen rund 700 

Mitgliedern, stellt sich übersichtlich und 

gut verständlich vor mit geschichtlichem 

Hintergrund, Aktionen und Leistungen; 

interessanterweise ist in einem promi-

nenten Fenster die Bankverbindung di-

rekt zu finden. Ebenso zeigt sich die Ge-

meinnützige Gesellschaft (gegründet 

1844) im Netz oder der drei Jahre jüngere 

Kunstverein mit über 1000 Mitgliedern. 

Der Museumsverein (gegründet 1926 im 

Hinblick auf das 1928 teileröffnete Muse-

um Allerheiligen) präsentiert sich infor-

mativ und eher nüchtern. Als weiteres 

Beispiel sei der Reitverein Schaffhausen 

erwähnt, der 1878 gegründet wurde und 

einen eindrücklichen Bestand von rund 

400 Mitgliedern hat.

Die ältesten Schaffhauser Vereine 

(wenn man sie denn so nennen darf) sind 

die Zünfte. Von den insgesamt zwölf 

Schaffhauser Zünften sind drei im Inter-

net zu finden: die Metzger-, die Fischer- 

und die Bäckerzunft – übrigens alle gar 

nicht altbacken im Auftritt, sondern in-

formativ und in ansprechender Präsenta-

tion.

Bemerkenswert ist, dass auch die Ver-

bindungen vertreten sind – mindestens 

deren zwei: die «Commercia» und die 

«Scaphusia». Wobei, die Bemerkung sei 

erlaubt, erstere sehr gut und informativ 

daherkommt, während sich letztere vor 

allem an Insider richtet.

Favoriten Turnvereine
Die Favoriten, mindestens mengenmäs-

sig, sind eindeutig die Turnvereine: De-

ren 15 haben eine eigene Homepage ein-

gerichtet, und fast alle von ihnen sind 

stolz auf die Vergangenheit. Verständ-

lich, sind doch die meisten davon weit 

über 100 Jahre alt und können auf eine 

bewegte Geschichte zurückblicken; nicht 

nur, was die eigenen Sporterfolge anbe-

langt. Mit Stolz wird auch darauf verwie-

sen, welche Anlässe im eigenen Dorf orga-

nisiert wurden. Nicht erstaunlich: Zwölf 

Fussballclubs haben eine Website.

Wo Turnen und Sport aktuell sind, 

kann auch der Gesang nicht weit sein. 

Früher dominierten die Männer- und 

Frauenchöre die Sparte, diese sind unter 

dieser Bezeichnung kaum mehr präsent. 

Es gibt aber immerhin sieben Musikverei-

ne, auch von diesen viele noch im vorletz-

ten Jahrhundert gegründet, und sie schei-

nen sich allesamt guter Gesundheit zu er-

freuen. Was man von den Jodlerclubs so 
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Schaffhauser Vereine sind so vielfältig wie eh und je

Kaum mehr denkbar ohne Internet
Vereinssterben? Stadtarchivar Peter Scheck sagt, es würden jedes Mal zwei neue Vereine gegründet, 

wenn ein bestehender eingehe. In diesem Fall übernimmt das Archiv nach Möglichkeit die Unterlagen.

Musikvereine sind nach wie vor aktiv und populär. Foto: Peter Pfister



nicht sagen kann. Es gibt deren gerade 

noch zwei, der «Jodlerclub vom Rheinfall 

Neuhausen» (O-Ton aus dem Gründungs-

bericht von 1918: «Das Konzert im Hotel 

Union, das bis auf den letzten Platz aus-

verkauft war, gab den Mannen Kraft und 

Mut, das Begonnene in freudiger Zuver-

sicht weiterzuführen.»)  Dann gibt es 

noch den Jodlerclub Randen. Letzterer 

entstammt aus einer Fusion zwischen 

dem Jodlerclub Randen und den Stadtjod-

lern im Jahr 2004.

Spezialisierung im Trend
Auffallend ist eine Spezialisierung, zum 

Beispiel auf einzelne Musiksparten (Kam-

mer-, Oratorienchor, Münsterkantorei) 

oder auf Guggenmusiken (sieben Websi-

tes). Natürlich finden sich hier auch die 

wichtigen Termine, es geht aber mindes-

tens eben sosehr darum, Werbung für 

Beitritte zu machen.

Fazit: Den Schaffhauser Vereinen scheint 

es recht gut zu gehen. Stadtarchivar Peter 

Scheck, der bei Vereinsliquidationen die 

noch vorhandenen Unterlagen übernimmt 

(sofern es noch welche gibt), sieht für die 

Vereinszukunft keine Probleme: «Wenn in 

Schaffhausen ein Verein eingeht, dann 

entstehen zwei neue.»
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Viel Raum für Originelles
Wie vielfältig – und manchmal auch 

skurril – Vereine sich präsentieren, mö-

gen die folgenden Müsterchen zeigen.

Der VzV steht für «Verein zukünfti-

ger Verwalter» und wurde 1988 ge-

gründet. Er zählt heute neun Mitglie-

der; Vereinsidee ist «die Erhaltung 

der Freundschaft».

Der Yacht-Club Schaffhausen (YCS) 

wurde 1934 gegründet und hat über 

200 aktive Mitglieder. Der Heimatha-

fen ist allerdings Steckborn. Begrün-

dung: «Dies ist nicht zuletzt darauf 

zurückzuführen, dass es in Schaff-

hausen selber an einem See man-

gelt.»

Der «Internationale Anhängerclub» 

(IAHC) ist in Gächlingen beheimatet 

und hat 34 Mitglieder. Hauptzweck, 

soweit aus der Homepage ersichtlich: 

Fröhliche Feste feiern.

Sozusagen zweigeteilt hat Angelo 

Ciccone seine Homepage. Als erfolg-

reicher Rock’n’Roll-Tänzer und Ge-

tränkehändler fragt er den Nutzer 

oder die Nutzerin: «Durst?... oder 

Lust zum Tanzen? – Bitte wählen!»

Der Dart-Club Löhningen (gegrün-

det 1997) führt regelmässig «Som-

merturniere» durch. Meistens finden 

diese «bei einem Mitglied zu Hause 

im Garten statt und enden zu später 

Stunde beim gemütlichen Beisam-

mensitzen».

Der Neue Skiclub (NSCS) führte in 

den 60er-Jahren eine Limite von ma-

ximal 300 Mitgliedern ein und be-

schloss, darüber hinausgehende An-

fragen auf eine Warteliste zu setzen. 

Tempi passati: «Es ist nicht anzu-

nehmen, dass die 300er-Limite bald 

wieder eingeführt werden muss», 

schreibt der Chronist Ende der 90er-

Jahre.

Wohl vor allem etwas für Insider: die 

Website www.haeckthebock.ch. Da-

hinter steht der «Footbag»-Sport, wo 

mehrere Spieler einen kleinen, mit 

Körnern gefüllten Ball zwischen sich 

hin- und herkicken. (R. U.)

Für eine Minarett-Pflicht?
In der Schrift «Der Koran» (der 

angeblich eine Vollendung 

der Bibel sei), übersetzt Erich 

Bischof die Pflichten gemäss 

Sure 17, 24-39 in Versform: 

«Geboren ist, Gott zu ehren 

und ihm zu dienen, Eltern 

zu lieben, demütig zu sein, 

Armen zu helfen, Unzucht 

zu meiden, nicht ohne Recht 

zu töten, ehrlich zu sein und 

nicht zu verleumden.»

Sure 61.4 lautet: «Allah liebt 

diejenigen, welche in seinem 

Weg in der Schlachtordnung 

kämpfen.» Die Frage ist nun, 

mit welchen Mitteln gekämpft 

wird, aber auch wie die Chris-

ten die Freiheit in Christus zu 

leben und auf Kreuzzüge und 

Inquisition verzichten. Aber 

auch wie die Juden ihre von 

Gott zugesprochene Auser-

wähltheit zum Vorbild für die 

Völker verstehen. Zum Spie-

gel, in dem wir uns selbst im 

Positiven und Negativen er-

kennen? 

Weil die Moslems im Wes-

ten viel Unrecht, moralische 

Freizügigkeit erkennen und 

Glaubensäusserungen vermis-

sen, ist für sie die «Schlacht-

ordnung» umso aktueller. 

Was aber wird in den Mo-

scheen, auch in der Schweiz, 

gepredigt? Das fragt man sich 

auch im Kreis der liberalen 

Moslems. Wird zu Toleranz 

aufgerufen oder Aggression 

gefördert? Müssten die Mo-

scheen nicht wie Kirchen für 

jedermann, auch für Kriti-

sche, offen sein? Müsste man 

die Moscheen in Hinterhöfen 

und Fabriken nicht als solche 

markieren, beispielsweise mit 

einem kleinen, wie in Wangen 

aufgesetzten Minarett? Was 

unternimmt unsere Diploma-

tie in moslemischen Ländern 

gegen Christendiskriminie-

rung und -verfolgung, wäh-

rend wir bei uns zu Toleranz 

aufrufen? 

Toleranz hört jedoch dort 

auf, wo die Auslegung des Ko-

rans und die Gesetzgebung 

menschenrechtswidrig er-

folgt, wenn Machtpolitik be-

trieben wird. Was ist nun rich-

tig? Minarette vorsorglich als 

Symptombekämpfung verbie-

ten? Oder Minarette baupoli-

zeilich bewilligt verordnen?

Emil Rahm, Hallau

n mix

Thomas Maag 
tritt zurück
Beringen. Nach etwas mehr 

als zwei Amtsperioden tritt 

Thomas Maag per Ende Ok-

tober aus dem Einwohnerrat 

zurück, wie die FDP Beringen 

mitteilt. Maag habe sich in 

den vergangenen Jahren mit 

grossem Engagement für die 

Anliegen der Beringer Bevöl-

kerung eingesetzt. Dank sei-

nem fundierten Wissen und 

seiner sachlichen Art zu dis-

kutieren habe er Respekt und 

Anerkennung weit über die 

Parteigrenzen hinaus genie-

ssen dürfen. Mit seinem Rück-

tritt, so die FDP, wolle er neu-

en Kräften Platz machen.

Der eidgenössisch diplo-

mierte Prozessfachmann 

Horst Bächtold wird für Tho-

mas Maag nachrücken. (ha.)
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Peter Pfister

Ein bisschen erschrickt man, wenn man 

in den Wechselsaal tritt. In der immen-

sen Höhe des Raumes wirken die drei ein-

sam an der entfernten Rückwand hängen-

den Bilder, auf die der Blick zuerst fällt, 

winzig. Ein Fries von auf Augenhöhe lo-

cker gehängten Bildern läuft rund um 

den Raum. Zu unserer Linken gewahren 

wir ein Teelicht, ein Schokoladenei und 

einen Briefmarkenbefeuchter. Gewöhnli-

che Dinge, bestehend aus reinen Flächen 

ohne irgendwelche Schattierungen. Eini-

ge sind mit Acrylfarbe auf Leinwand auf-

getragen, andere mit Klebefolie auf weiss 

beschichtetem Pressspan aufgebracht.

Es folgt die Beschreibung oder besser 

die Sichtbarmachung des Versuchs einer 

Beschreibung einer Gurke, in Blockbuch-

staben mit Filzstift auf Leinwand ge-

schrieben. Streichungen sind ebenso 

sichtbar wie die Stauchung der Buchsta-

ben am unteren Ende der Leinwand, da-

mit alles noch zu Sagende Platz findet. 

Mit Ehrfurcht nähert sich Meister dem 

profanen Gemüse, wie wenn es eine Per-

sönlichkeit hätte: «... sich verschlankend 

in feinem Zug, kurze Delfin-Nasen an bei-

den Enden bildend.» Weiter dem Fries der 

Bilder folgend, begegnen wir unter ande-

rem einem Autoreifen, einer Küchenpa-

pierrolle, einer schräg angeschnittenen 

Leberwurst. Textbilder sind der Paket-

bandrolle, dem Hackfleisch oder der Hose 

gewidmet: «Die Hose, erst ein offener, lo-

ser Sack, setzt ihren Lauf in Form zweier 

gleichlanger Röhren fort.» 

Triebsätze für die Fantasie
Hier beschäftigt sich also einer mit All-

tagsgegenständen. Er nähert sich ihnen 

fast wie ein Kind, umkreist den Gegen-

stand in Gedanken. Auf spielerische Art 

öffnet er ein Feld, das die Gegenstände 

lebendig werden lässt. Bei den abgebil-

deten oder beschriebenen Gegenständen 

handelt es sich um einfache Dinge, oft 

sind es Nahrungsmittel, die fast immer 

von Menschenhand geformt wurden: Le-

berwurst, Brot, Mohrenköpfe oder Glace-

stängel etwa, die erwähnte Gurke bildet 

eine Ausnahme. Die Texte wirken wie 

kleine Triebsätze, die unsere Fantasie an-

regen. Dasselbe können auch die auf den 

ersten Blick einfachen Bilder. Durch ihre 

maximale Reduktion auf wenige Flächen 

lassen sie einen Freiraum, der den Be-

trachtenden Anstoss zu eigenen Gedan-

ken über das Wesen von Gegenständen 

und letztlich sich selbst geben kann.

Gegen aufbrausende Kunst
Ulrich Meister freut sich über solche In-

terpretationen, betont aber, dass es ihm 

in erster Linie um die Form gehe. Am 

gestrigen Künstlergespräch im Museum 

zu Allerheiligen zeigte er sich begeistert 

von der Möglichkeit der Sprache, mit we-

nigen Worten ein Bild hervorzurufen. 

Genauso versuche er, mit wenigen Flä-

chen (für die angeschnittene Leberwurst 

etwa sind es gerade mal zwei) einen Ge-

genstand räumlich sichtbar zu machen. 

«Meine Arbeit ist eigentlich eine For-

menschule. Ich bin gegen aufbrausende 

Kunst, ich möchte, dass man vor meinen 

Bildern steht und sagt: ‹Wie einfach, wie 

klar!›», sagte Meister. 

Der 1947 in Schaffhausen geborene 

Künstler machte hier eine Schriftsetzer-

lehre und übersiedelte 1967 nach Düssel-

dorf, wo er an der staatlichen Kunstaka-

demie bei Joseph Beuys Bildhauerei und 

Malerei studierte. Interessanterweise trat 

er dort als Schreibender ein. Sowohl die 

Malerei wie auch die Schrift sind seit da-

mals die Welten, in denen sich der Künst-

ler bewegt, der nach wie vor in Düssel-

dorf lebt und arbeitet. Die Schweizeri-

sche Nationalbibliothek in Bern konnte 

vor Kurzem sein Archiv übernehmen und 

realisierte eine Parallelausstellung zu je-

ner in Schaffhausen. In Bern sind Arbei-

ten auf Papier zu sehen, Notizen, Skiz-

zen, Scherenschnitte und Polaroids, die 

Einblicke in die Arbeitsweise des Künst-

lers geben.

Zwei Werke Meisters sind übrigens in 

der neu eröffneten Sammlungsausstel-

lung zu sehen. Die witzigen Text/Objekt-

Arbeiten stammen von Anfang der 90er-

Jahre, als der Künstler an der Documenta 

in Kassel Aufsehen erregte.

Ulrich Meister im Museum und in der Schweizerischen Nationalbibliothek in Bern

Die Gurke, die zum Delfin wird
Ulrich Meister, 1947 in Schaffhausen geboren, ist eine grosse Retrospektive gewidmet. Das Museum zu 

Allerheiligen zeigt das malerische Werk der letzten Jahre, die Nationalbibliothek Arbeiten auf Papier.

Ulrich Meister: «Meine Arbeit ist eine Formenschule.» Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Erstmals wur-

de am vergangenen Samstag 

auch in Schaffhausen ein «Co-

ming-outDay» durchgeführt – 

mit Erfolg, wie Michael Läubli, 

Präsident des lesbi-schwulen 

Vereins «Queerdom» erklärt.

Das Wetter war zwar alles 

andere als freundlich, den-

noch habe das Dutzend Akti-

visten und Aktivistinnen, die 

an der Schwertstrasse einen 

Stand betrieben haben, aus-

gesprochen viele positive Re-

aktionen erhalten. «Man hat 

uns gesehen und wahrgenom-

men», sagt Läubli, «auch wenn 

ein paar Jugendliche mit dum-

men Sprüchen auf uns reagiert 

haben.»

Besonders erfreulich an der 

Aktion: Über 500 Personen ha-

ben die Petition «Gleiche Chan-

cen für alle Familien» unter-

schrieben, die eine Gleichstel-

lung homosexueller Paare mit 

Ehepaaren bezüglich Eltern-

recht und Adoption fordert. 

«Querdom» ist stolz darauf, 

dass an keinem anderen Ak-

tionsort in der Schweiz mehr 

Unterschriften zusammen-

gekommen seien. Das sei ein 

schöner Ansporn, um auch im 

nächste Jahr wieder mitzuma-

chen. (R. U.)
Trotz Regenwetter gab es am «Coming-out-Day»-Stand an der 
Schwertstrasse erfreuliche Begegnungen. Foto: René Uhlmann
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Wilchingen. Letzte Woche hat 

die Projektgruppe «PREWO» 

(Projekt zur regionalen Ent-

wicklung Wilchingen-Oster-

fingen) in der Trotte Osterfin-

gen den Schlussbericht über 

die Vorabklärungen einstim-

mig verabschiedet. Im 220 Sei-

ten starken Bericht wird aufge-

zeigt, durch welche Massnah-

men die Wertschöpfung in der 

Gemeinde Wilchingen nachhal-

tig gesteigert werden kann.

Im Rahmen des Kreativpro-

jekts «Visionen für Schaffhau-

sen 2020» wurde für die Wein-

region Schaffhausen, folgende 

Vision entwickelt: «Das Blau-

burgunderland Schaffhausen 

initiiert als Ausdruck eines 

neuen Weinqualitäts- und Ge-

nussverständnisses ein Wein-

erlebniszentrum, und die Trot-

te Osterfingen wird zur «Kathe-

drale» des Schaffhauser Weins. 

Im Klettgau entsteht ein Vier-

sternehotel mit Seminar- und 

Wellnessangeboten. Organisier-

te Touren in die Weinkellereien 

und das Weinbaumuseum sind 

in das Gesamtangebot «Weiner-

lebnis» integriert. Der Untere 

Klettgau wird so zu einer Vor-

zeigeregion, die auf starken Tra-

ditionen beruht.»

Mit dem Projekt «PREWO» 

soll ein Teil dieser Vision Wirk-

lichkeit werden: Durch erleb-

bare Weinkeller, ein Weinzen-

trum in Wilchingen und die 

Trotte Osterfingen als «Kathed-

rale« des Schaffhauser Weins. 

Darüber hinaus sind verschie-

dene Massnahmen im Bereich 

Agrotourismus geplant. Auch 

kulturelle und soziale Aspekte 

sind berücksichtigt.

Vor dem Start zur Detailpla-

nung gönnt sich die Projekt-

gruppe eine Zwangspause, weil 

der Bericht zur Prüfung an das 

Bundesamt für Landwirtschaft 

eingereicht wird und abgewar-

tet werden muss, welche Mass-

nahmen durch Bund und Kan-

ton unterstützt werden. (Pd.)

Coming-out-Day in Schaffhausen war ein Erfolg

Über 500 haben unterschrieben

Rassistische Symbole bestraft
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat stimmt den vorge-

schlagenen neuen Strafbestim-

mungen betreffend rassisti-

scheSymbole grundsätzlich 

zu. Die neuen Bestimmungen 

im Strafgesetzbuch und im 

Militärstrafgesetz sollen die 

öffentliche Verwendung, Ver-

breitung, Herstellung, Lage-

rung sowie Ein- und Ausfuhr 

von rassistischen Symbolen un-

ter Strafe stellen. Unter gelten-

dem Recht ist die Verwendung 

und Verbreitung von rassisti-

schen Symbolen nur strafbar, 

wenn diese eine Ideologie sym-

bolisieren, die auf die systema-

tische Herabsetzung oder Ver-

leumdung von Angehörigen ei-

ner Rasse, Ethnie oder Religion 

gerichtet ist und dafür in der 

Öffentlichkeit geworben wird.

Die Regierung begrüsst, dass 

die Verwendung rassistischer 

Symbole unter Strafe gestellt 

wird. Gerade für einen Grenz-

kanton ist die Schaffung ei-

ner entsprechenden Strafbe-

stimmung wichtig, um der – 

durch mangelnde Strafbarkeit 

in der Schweiz begünstigten – 

Verlegung rassistischer Ver-

anstaltungen entgegenzuwir-

ken. Die Schweiz folgt damit 

der ausländischen Gesetzge-

bung und schliesst eine Lücke, 

welche bis anhin von Verbrei-

tern rassistischer Propaganda 

ausgenützt wurde. Nicht ein-

verstanden ist der Regierungs-

rat mit der verharmlosenden 

Einstufung der Strafbestim-

mung als Übertretung. Er be-

antragt die Ausgestaltung als 

Vergehen. (Pd.)

Neue Stelle: 
Projektleitung
Schaffhausen. Zurzeit wer-

den auf kantonaler Ebene ver-

schiedene grössere Bauvorha-

ben und Entwicklungsprojek-

te in Angriff genommen: Die 

Folgenutzung des Gefängnis-

ses, ein gemeinsamer Werkhof 

von Kanton und Stadt, bauliche 

Massnahmen bei den Spitälern 

sowie eine Sport- und Veranstal-

tungshalle in der Stahlgiesse-

rei. Der Regierungsrat hat des-

halb im Budget 2010 eine auf 

vier Jahre befristete Projektlei-

tungsstelle eingestellt. Kantons-

baumeisterin Katharina Müller 

wird ab Mitte 2010 auf eige-

nen Wunsch die Aufgaben die-

ser Projektleitung vollumfäng-

lich übernehmen und gleichzei-

tig die Leitung des kantonalen 

Hochbauamtes abgeben. (Pd.)



Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat das seit zwei Jah-

ren als Pilotprojekt laufen-

de Wirtschaftspraktikum für 

Lehrpersonen der Sekundar-

stufe I definitiv eingeführt. 

Das Pilotprojekt bot Lehrper-

sonen der Sekundarstufe I 

die Gelegenheit zur Absol-

vierung eines einmonatigen 

Praktikums bei einem loka-

len Unternehmen im Sinne ei-

ner Weiterbildung mit hohem 

Praxisbezug. Ziel ist es, dass 

die Lehrpersonen die aktuel-

len Anforderungen an Auszu-

bildende und die Arbeitspro-

zesse in der Wirtschaft noch 

besser kennenlernen können, 

was vor allem für ihre unter-

stützende Tätigkeit bei der 

Berufswahl ihrer Schülerin-

nen und Schüler von grosser 

Bedeutung ist. Im ersten Jahr 

haben 13 Lehrpersonen ein 

Praktikum absolviert; im lau-

fenden Jahr werden es rund 

10 sein. Die Rückmeldungen 

waren sehr positiv. Ein sol-

ches Wirtschaftspraktikum 

entspricht einem Bedürfnis 

seitens der Lehrerschaft. 

Das Projekt hat eine grosse 

bildungspolitische Bedeu-

tung. Der Kantonale Gewerbe-

verband Schaffhausen und 

die Industrie- und Wirtschafts-

vereinigung Schaffhausen 

sind ebenfalls zur Weiterfüh-

rung des Projektes bereit. Ver-

besserungen sind bei der In-

formation anzubringen; für 

die Stellvertretungssuche und 

die Qualitätssicherung des Un-

terrichts ist vermehrte Unter-

stützung anzubieten. (Pd.)

Neuhausen. Am vergange-

nen Dienstag erfolgte der of-

fizielle Spatenstich zur Über-

bauung Posthof im Zentrum 

von Neuhausen. Nach der Fer-

tigstellung, voraussichtlich im 

Hebst 2011, werden hier im 

Geviert Zentralstrasse/Post-

strasse/Marktgasse ein Hoch-

haus mit 22 Wohnungen und 

ein Zeilenbau mit zwei Büro-

geschossen und einem Attika-

aufbau mit Wohnraum reali-

siert. Im gemeinsamen Erdge-

schoss wird eine neue Filiale 

des Grossverteilers Coop ein-

ziehen, der dafür seine Fi liale 

an der Industriestrasse schlie-

ssen wird. Bereits geschlos-

sen ist das Lehrlingsrestau-

rant Koch & Kellner. Das Haus 

wird in den nächsten Tagen 

abgerissen. Das beliebte Res-

taurant hat aber bereits eine 

neue Bleibe im Restaurant Ro-

senburg an der Zentralstrasse 

gefunden, wo es am 24. Okto-

ber wieder eröffnet wird.

Bauherrin des 18 Millionen 

teuren Projektes ist die Helve-

tia-Versicherung. Gemeinde-

präsident Stefan Rawyler zeig-

te sich erfreut darüber, dass 

ein auswärtiger Investor hier-

her gefunden habe. Neuhau-

sen habe praktisch keine Bau-

landreserven mehr, deshalb 

gelte es, umzunutzen. Dabei 

sollte man vermehrt auch über 

die architektonische Qualität 

sprechen. (pp.)

Drei ältere Häuser müssen der neuen Überbauung weichen. Foto: Peter Pfister
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Zehn sind im Praktikum Für behinderte Erwachsene

Helvetia-Versicherung investiert 18 Millionen im Zentrum von Neuhausen

Beim Posthof sind die Bagger dran

Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat das von einer 

Arbeitsgruppe vorbereitete 

kantonale Konzept zur Förde-

rung der Eingliederung inva-

lider Personen zur Vernehm-

lassung bei den direkt betrof-

fenen Behörden und Organi-

sationen freigegeben. Hinter-

grund des Konzeptes ist die 

Neuregelung der Finanzie-

rung und Aufgabenteilung 

zwischen Bund und Kanto-

nen (NFA). 

Danach sind neu die Kanto-

ne für die Bewilligung, Finan-

zierung und Aufsicht über die 

Einrichtungen für Erwachse-

ne mit Behinderungen zustän-

dig. Die Kantone müssen so 

lange die bisherigen Leistun-

gen des Bundes weiterführen, 

bis sie über ein vom Bundesrat 

genehmigtes Konzept verfü-

gen. Der Schaffhauser Kon-

zeptentwurf stützt sich auf 

das Musterkonzept der Sozial-

direktorinnen und -direkto-

ren der Ostschweizer Kanto-

ne. 

Regelt den Bedarf
Es regelt insbesondere die 

qualitative und quantitative 

Bedarfsplanung, die Grund-

sätze der Finanzierung so-

wie die Zusammenarbeit mit 

den einzelnen Institutionen 

und den anderen Kantonen. 

Ziel ist es, im Kanton Schaff-

hausen ein effektives und ef-

fizientes Angebot an Arbeits- 

und Wohnmöglichkeiten, das 

dem Bedarf von Erwachsenen 

mit Behinderung entspricht, 

zu sichern. (Pd.)



Bringen Sie Ihr Velo zum Leuchten!
Gratis Lichtreparatur durch Fachpersonal!

(nur Material muss bezahlt werden)

Donnerstag, 22.Oktober 2009

16.00 – 19.30 Uhr

13.30 – 15.30 Uhr

 

Mettlenstrasse 6
Industriegebiet Asp

8472 Ohringen-Winterthur
Tel. 052 335 12 22

www.roesch-moebel.ch

Montana
Schaffen Sie sich 

Ihren persönlichen Raum. 
Ihrer Fantasie 

sind keine Grenzen gesetzt.

Besuchen Sie unsere 
exklusive Montana-Ausstellung 
vom 19. 9. –  31. 12. 2009
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Das Kleine Paradies ist gross 

und weit: Auf der Website der 

Schaffhauser Wirtschaftsför-

derung gibt es auch «Tips for 

expatriates». Nebst dem Rat-

schlag an Familien, «Disco-

ver the Randen area», und den 

«Guided Tours with the Night 

Watchman» wird «The Schloss 

Kyburg, a castle in the regi-

on» zur Besichtigung empfoh-

len. Und als Weekend-Tipp er-

scheint «The romantic Rhein-

badi Dachsen». Schon klar, von 

Neuseeland oder Kanada aus 

gesehen kommt es eh nicht so 

drauf an. Region ist Region, Badi 

ist Badi und Schloss ist Schloss. 

Dennoch sind wir ein bisschen 

in unserer Eitelkeit getroffen, 

hätten wir in Sachen Schlös-

ser und Burgen doch auch ei-

niges zu bieten, das dann «real 

Schaffhausen» wäre. Nicht zu 

reden von der real Schaffhau-

sen Rheinbadi. Aber wir sind ja 

insgeheim ganz froh, wenn sie 

nicht aus allen Weltwinkeln in 

die Rheinbadi strömen. (P. K.)

 

Am kommenden Sonntag geht 

die diesjährige Schifffahrtssai-

son zu Ende. Die Gesellschaft 

Untersee und Rhein (URh) ist 

mit der erreichten Passagier-

zahl von 445'000 Personen – 

das sind fünf Prozent mehr als 

im Vorjahr – mehr als zufrie-

den. Zum Abschluss serviert 

die URh am Sonntag eine drei-

stündige Brunchfahrt , die um 

10.15 Uhr beginnt. Da die Stre-

cke Diessenhofen–Stein am 

Rhein wegen Niedrigwasser 

immer noch gesperrt ist, fra-

gen wir uns schüchtern, was 

die Menschen auf dem Schiff 

zwischen Schaffhausen und 

Diessenhofen während drei 

Stunden machen. Wie viel Zopf 

verträgt der Mensch? (ha.)

 

Die halböffentliche Uhr an der 

oberen Stadthausgasse ist seit 

Jahren ein wichtiger Orientie-

rungspunkt, etwa für Zugpend-

ler, da sie die Zeit sehr genau 

und ohne «Minutensprünge» 

angibt. Ist es nun ein Zufall, 

dass praktisch mit der Schlies-

sung von «Dollys Kindermo-

de» die Zeiger stehen geblie-

ben sind? Interessanterweise 

nur auf der (wichtigen) Seite, 

in Richtung Bahnhof. Viele, die 

sich an diese Zeithilfe gewöhnt 

haben, hoffen jetzt verständli-

cherweise, dass die Uhr bald 

wieder richtig tickt. (R. U.)

Der Mann hinter dem Mina-

rett-Plakat, heisst es derzeit in 

den Medien, sei auf Tauchsta-

tion gegangen und beantwor-

te keine Fragen mehr. Offen-

bar ist ihm der Erfolg seines 

nachtschwarzen Selbstläufers 

ein bisschen zu viel geworden. 

Immerhin lässt sich an dieser 

Stelle ein Gerücht kolportie-

ren: Alexander Segert, der Chef 

der Werbefirma Goal, die ihre 

Grosskundin SVP schon mit 

dem heulenden Harmos-Kind 

aus Hawai versorgt hat, habe 

ganz früher einmal Journalist 

werden wollen. Seine diesbe-

züglichen Sporen soll er sich 

bei Ulrich Schlüers «Schwei-

zerzeit» in Flaach abverdient 

haben. Da staunt der Laie, und 

der Fachmann wundert sich 

nicht. (P. K.)

Die Schweiz und im Speziel-
len Schaffhausen erleben der-
zeit eine konservative Renais-
sance. Die Schuld dafür darf 
nicht nur dem Schweizer Fern-
sehen zugeschoben werden. Na-
türlich war die Sendung «Le-
ben wie zu Gotthelfs Zeiten» 
eine Verherrlichung der gu-
ten alten Zeit, wo traditionelle 
Arbeitsteilung und Geschlech-
terrollen verklärend als ro-
mantisch dargestellt wurden. 
Natürlich war die Sendung 
«Leben im Reduit» eine einzi-
ge Geschichtsklitterung, um 
dem Publikum zu suggerieren, 
dass die wehrhafte Schweiz des 
Kalten Krieges auch viel Gutes 
hatte. Natürlich war das Was-
ser auf die Mühlen der Rück-
schrittsgläubigen. 

Spätestens seit der Fami-
lieninitiative der Jungkonser-
vativen ist feststellbar, dass 

in den politischen und gesell-
schaftlichen Diskussionen eine 
Ultrakonservative Stimme wie-
der an Stärke gewinnt. Es wird 
mehr über jugendliche Schlä-

ger und staatliche Kinderbe-
treuungsangebote diskutiert 
als über die soziale Sicher-
heit. Recht und Ordnung hat 
mitten in der Krise Hochkon-
junktur. Was heute umschrie-
ben wird mit Wertschätzung 
für die Erziehungsarbeit der 
Mütter heisst übersetzt nichts 
anderes als: Frauen zurück an 
den Herd, Kinder zurück ans 
Gängelband.

Neu aufgebracht werden 
die anti-liberalen Ideen aus-
gerechnet von Teenagern und 
Twens aus bürgerlichen Jung-
parteien und den christlichen 
Jugendverbänden. Sie haben 
die Zeiten, von denen sie träu-
men, nie erlebt und kennen sie 
nur aus der Erzählung. Erzäh-
lungen, wie sie der Leutschen-
bach liefert. Damit der Funke 
überspringt, braucht es im Ge-
spann auch noch die Greise, die 

die Zeiten erlebt haben, aber 
romantisch verklären. Alle Al-
tersgruppen dazwischen sind 
schnell dem Lager der 68er zu-
geordnet, und diese sind poli-
tisch diskreditiert. All die Wör-
ter mit «Kuschel-» als Vorsilbe 
haben ihre Wirkung nicht ver-
fehlt.

Interessanterweise ist den 
jungen SVPlern in Schaffhau-
sen eine Premiere geglückt. 
Sie haben es verstanden, den 
Jungfreisinnigen den Ultra-
konservatismus für den Libe-
ralismus vorzumachen und 
haben sie mit vor ihren Kar-
ren gespannt. Zusammen mit 
den ideologischen Vordenkern 
mit Jahrgang 1935 und tiefer 
– Überalterung sei Dank – er-
gibt das ein ziemlich schlag-
kräftiges Gespann. Vielleicht 
sollte man sich dessen stärker 
bewusst sein.

Florian Keller ist Kantons-
rat der Alternativen Liste 
(AL)

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Konservative Renaissance



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 21. 10.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr, 
So 11.00 Uhr
VERBLENDUNG – DIE MILLENNIUM- 
TRILOGIE  CH-PREMIERE!
Grosses, nahezu perfekt inszeniertes  
Gefühlskino; ein Thriller der Extraklasse! 
Schwedisch/d/f  E 1/153 min

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr
GIULIAS VERSCHWINDEN 2. W.
Elegantes CH-Beziehungsdrama mit Bruno 
Ganz und Corinna Harfouch in schauspieleri-
scher Hochform.
Deutsch J 12 2/87 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
COMME LES AUTRES BES. FILM
Wie macht man ein Kind, wenn das Paar 
aus zwei Männern besteht? Eine originelle 
Komödie aus Frankreich.
F/d E 2/93 min

Mi 20.00 Uhr (Do 22.10. bis So 25.10.09 
17.00 Uhr, So 25.10.09 11.00 Uhr)
LE PREMIER JOUR DU RESTE DE TA VIE  
 BES. FILM
Fünf Tage im Leben der fünfköpfigen Familie 
Duval: raffiniert erzählte Tragikomödie von 
Rémi Bezançon. 
F/d E 2/113 min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

START-Vorlesung
12. Akademisches

 Jahr 
19. Oktober 2009

Neuer Wein in alten
Schläuchen? 

Lernen und Gedächtnis 
aus Sicht der 

Neurowissenschaft

Prof. Dr. Lutz Jäncke
Professor für Neuropsychologie

Universität Zürich

 Park Casino Schaffhausen    
 Beginn: 14.30 Uhr
 Jahresabo Fr. 210.- (21 Vorträge)
 Einzeleintritt Fr. 15.- 

Fordern Sie das neue Programm   
unter Tel. 079 772 46 18 an.

SeniorenUni 
Schaffhausen

HEIRATEN IST IMMER  
EIN RISIKO
Kriminalkomödie von Saul O'Hara
Mit TV-Star Kommissar Bienzle
Samstag 17. Oktober 17.30 Uhr
Sonntag 18. Oktober 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h 15 Min.

KLAUS KOHLER  
& BELINDA SCHWARZ
präsentieren ihr neues Programm
«Das Ah & Oh der Liebe»
Donnerstag 22. Oktober 20.00 Uhr
Dauer ca. 1 h 50 Min.

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Termin- 
kalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 21. 
Oktober.Wande-
rung von Dinhard 
nach Ossingen. 
Wanderzeit:  
3 Stunden. Treff- 
punkt: Schalter-
halle SBB, Bahnhof, 
um 12.05 Uhr. 
Leitung: Ruth 
Frehner.
Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote 
Fade, Platz 8,  
8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Suche Wohnwagen/Camper
Barzahlung, Abholung. 077 408 90 22


